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Philips-Funksprechgerät Phi 1 UK 43 

/lJJ S IEGFRIED DROESE, Vechelde 
Tel.: 

In den Büchern von F. TRENKLE 
wird das Gerät nur mit einem einzi­
gen Satz erwähnt: ,,Die batteriebe­
triebenen Dreiröhren-UKW-Kleinge­
räte DR 25 blx, Phi 1 UK 41 und Phi 
1 UK 43 (37,5 - 46,2 MHz) von Phi­
lips waren wegen ihrer Instabilität 
praktisch nicht einsetzbar" ([1], Seite 
216). Beim Funk-Flohmarkt, auf dem 
ein Phi 1 UK 43 angeboten wurde, 
hörte ich ähnliche Bemerkungen von 
Umstehenden: ,,Das hatte ein Holz­
Gehäuse. Auf einer Blechplatte auf­
gebaut. Nicht zu gebrauchen. Da hat 
Philips die Kriegsmarine aber ziem­
lich angeschmiert." Nur negative Kri­
tiken. Warum hat die Kriegsmarine 
trotzdem so etwas 1943 eingeführt? 

Als tragbares UKW-Sprechgerät 
verfügte die Kriegsmarine seit 1935 
über das Lo 1 UK 35 der C. Lorenz 
AG mit rund 1 Watt HF-Leistung im 
Bereich 41,55 - 45, 75 MHz (Kanäle 
9 bis 18) [3]. Dies ist in der üblichen 
Art der Wehrmachts-Tornistergerä­
te mit Sandguss-/ Spritzgusschassis 
ausgeführt, bestückt mit acht Wehr­
machtsröhren der ersten Generation 
(RV 2 P 800, RL 2 T 2). Der Sen­
der ist dreistufig, der Empfänger ein 
Superhet mit HF-Vorstufe. Gewicht 
der tragbaren Ausführung (3 7 kg) 
und Stromverbrauch (2 V/ 1, 7 A und 
130 V/60 mA) sind hoch. Dagegen 
wiegt das Phi 1 UK 43 nur 15 kg 
(einschl. Batterien), benötigt nur vier 
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Bild 1: Ansicht der Sende-Empfangs­
station Phi 1 UK 43. 

Rundfunkröhren (KDD 1, DF 25) 
und kommt bei gleicher HF-Leistung 
mit 4,5 V /0,3 A und 150 V/ 40 mA 
aus. Darüber hinaus kann es auf alle 
18 Marine-Kanäle geschaltet werden. 
So war auf dem gesamten Frequenz­
bereich mit dem UKW-Sprechgerät 
Lo 10 UK 39 (dieses war auf allen U­
Booten und größeren Schiffen instal­
liert) eine Verbindung möglich. 

Insgesamt kann „auf den ers­
ten Blick" festgestellt werden, dass 
das Philips-Gerät im Vergleich zum 
(allerdings auch acht Jahre älteren) 
Lorenz-Gerät deutlich kleiner und 
leichter ist, einen größeren Frequenz­
bereich abdeckt und weniger Strom 
verbraucht. Nach eigener Einschät­
zung sollte der Herstellaufwand des 
Phi 1 UK 43 höchstens die Hälfte des 
Lo 1 UK 35 betragen haben, dem­
entsprechend preiswerter dürfte das 
Gerät an die Kriegsmarine geliefert 
worden sein. 

Das stark vereinfachte Schaltbild 
des Phi 1 UK 43 (Bild 2) zeigt das 
Prinzip. L 1 G,Lampe 1", die holländi­
sche Herkunft wird nicht verleugnet) 
wirkt bei Sendung als selbst erregter 
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Gegentakt-0 zillator, anodenmodu­
liert (A3) durch einen zweistufigen 
Verstärker mit L 4 und L 2. L 3 
arbeitet (nur bei Empfang) als ape­
riodischer HF-Verstärker ( 3 ist 
wegen des großen Frequenzbereich 
noch durch R bedämpft) und „soll 
die unerwün chte Au strahlung des 
uperregenerativen Detektors unter­

drücken. Eine Ver tärkung wird hier­
bei praktisch nicht erzielt" [2]. Beim 
Empfang wirken L 1 als Pendelaudi­
on, L 4 und L 2 als F-Verstärker. 

Das Phi 1 UK 43 zeigt eine ehr 
innvolle Gesamt chaltung, um mit 

möglichst wenig ufwand ein funk­
tionsfähiges Funk prechgerät her­
zustellen, wobei die achteile (man­
gelnde Frequenzkonstanz, starke 
Rauschen de Pendelaudions, Stö­
rung benachbart r Empfänger) in 
Kauf genommen werden müssen. 

Bei den Feldfunk prechern des 
Heeres wird eine ein tufige Trio­
den-Dreipunkt- endeschaltung ver­
wendet. Die Gegentakt chaltung des 
Phi 1 UK 43 verspricht dagegen eine 

A 

' ' s 

Ll 
OF 25 

deutlich bes ere Frequenzkonstanz. 
ach H. F. STEINH u ER [4] ist bei 

UKW „die Geg ntaktoszillator- chal­
tung die einzige Möglichkeit, selb t 
erregte ender direkt auf die Antenne 
arbeiten zu la en. Die Schaltung ist 
in hohem Maße unempfindlich gegen­
über Betrieb spannungsschwankun­
gen." Wenn die Feldfunk precher 
au reichend frequenzstabil war n, 
warum soll dann das Phi 1 UK 43 
wegen Instabilität unbrauchbar ein? 

Sehen wir uns das Gerät doch 
einmal genauer an (Bilder 3 und 4). 
Die Angabe „Dreiröhren-Gerät ' in 
[1] stimmt nicht, es sind vier Röh­
ren. L 3 ist von einem Abschirm­
becher umgeben und wurde daher 
vielleicht über hen. Das Musterge­
rät ist im Gegen atz zu [2] nicht auf 
einem „Aluminiumgestell", sondern 
auf einem 2-mm- tahlblechcha is 
aufgebaut. Der gesamte Aufbau ori­
entiert sich an Rundfunkempfän­
gern. Da die Luft pulen S 1 und S 2 
aber aus dickem Draht bestehen und 
mehrfach an Keramikhalterungen 

L 4 
OF 25 

Senden 
Gegentakl-SendMMe 
Modul.-Endsl\Jfo 

Modul.•VOf'ltuft 

C 4 C5 ~---..-1~-I 

,..,, 
s 

E /s KH 

Bild 2: Stark vereinfachtes S chaltbild des Phi 1 UK 43. 
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Bild 3: Rückansicht des Geräteein­
schubs. 

befestigt sind, scheidet der Aufbau 
als Ursache von Instabilitäten aus. 

Die Röhrenbestückung ist son­
derbar gemischt. Die KDD 1 wurde 
1937 als F-Endröhre für Koffer­
empfänger eingeführt, 1943 ist sie 
eigentlich bereits veraltet und wegen 
des Topfsockels nicht besonders gut 
als UKW-Röhre geeignet. Der System­
aufbau ist jedoch erkennbar stabil. 
Die DF 25 mit Loktal-Sockel (eine 
Sylvania-Entwicklung, 1939) war 
1943 noch auf dem neuesten Stand 
der Rundfunkröhren-Technik [5] . 

Um die Frequenzstabilität zu be­
stimmen, habe ich am Mustergerät 
die zeitabhängige Änderung nach 
dem Einschalten, die Änderung bei 
Abfall der Versorgungsspannungen, 
die Genauigkeit bei mehrfachem Ein­
stellen der gleichen Frequenz ermit­
telt. Die Untersuchungen wurden mit 
dem Geräteeinschub im Geh äuse, bei 
Sendebetrieb an einem Belastungswi­
derstand und Einstellung auf Skalen­
mitte (rund 41,8 MHz) durchgeführt. 

Bild 5 zeigt die Änderung der Fre­
quenz vom Einschalten des Geräts 
bis zum Ablauf von einer Stunde. 
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Bild 4: Unterseite des Geräteein­
schubs. 

Die Raumtemperatur von etwa 20 °C 
änderte sich dabei nicht wesentlich, 
das gut isolierende Holzgehäuse führ­
te sicher zu einem Temperaturan­
stieg im Inneren (nicht gemessen) . 
Die festgestellte Frequenzdrift von 
insgesamt 35 kHz ist ein guter Wert. 
Ab 30 Minuten nach dem Einschalten 
beträgt die Drift nur noch 5 kHz. 

Tragbar wurde das Gerät mit Tro­
ckenbatterien betrieben (für stationä­
ren Einsatz war ein Universal Spei­
sungsgerät Type U.O.R. 1 verfügbar) . 
Gemäß [2] erlaubt die Heizbatterie 
(drei parallel geschaltete Taschen­
lampenbatterien) einen Dauerbetrieb 

Frequenz• ·-- 40 kHz 

• 30 kHz 

- 20 kHz 

- 10k.Hz 

Betriebszeit l'---+--+-----l---+---+--+------+--
s 10 20 30 40 50 60 (Minuten) 

Bild 5: Gemessene Frequenzände­
rung des Senders bis 60 Minuten 
nach Einschalten des Gerätes. 
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von 1,5 Stunden, die Anodenbatterie 
,,verträgt einen längeren Dauerbe­
trieb". Bei Benutzung des Gerätes 
fallen daher die Betriebsspannungen 
relativ schnell ab . Bild 6 zeigt die 
gemessenen Änderungen der Sende­
frequenz bei Spannungsabfall. Die 
Messungen wurden 30 Min. nach 
Einschalten, Sender betrieben an 
einem Belastungswiderstand, durch­
geführt. Das Gerät reagiert erstaun­
lich gering auf Spannungsabfall. 
Vorteilhaft ist, dass die Frequenzän­
derungen bei Abfall von Heiz- und 
Anodenspannung gegenläufig sind. 
Die gemessene Änderung beträgt 18 
kHz bei 20 % Abfall beider Vorsor­
gungsspannungen. 

Bei zehnmaligem Einstellen des 
gewünschten Skalenwertes, dazwi­
schen jeweils Einstellung auf beide 
Skalenendwerte, Messbedingungen 
wie vorstehend beschrieben, betrug 
die mittlere Frequenzabweichung 
zwischen Skalenanzeige und Sende­
frequenz 9 kHz. Die feine Skalentei­
lung, die starke Untersetzung der 
Hauptabstimmung und die verspann­
ten Zahnräder machen sich hier posi­
tiv bemerkbar. 

Frequenz 
steigt 

• 30 kHz 

+ 20 kHz 

+ 10 kHz 

4 .5 . _....._ 4.3 4 .2 4 .1 4.0 3.9 3.8 
130 127 ----150- _ 147 143 14cr~ 7 133 

-- -- ........ __ 
• 10 kHz ..._ - --- --

· 20 kHz 

• 30 KHz 

. 40 kHz 

Frequenz 

...•.. 

Das Gerät ist nicht handempfind­
lich. Bei Annäherung an die Front­
platte und Berühren der Schalter 
ändert sich die Sendefrequenz nur 
um wenige hundert Hz. 

Die vorstehend beschriebenen 
Messergebnisse zeigen eine für die 
einfache Schaltung erstaunlich gute 
Stabilität der Sendefrequenz. Die 
Kritik in [1] ist danach erst einmal 
nicht verständlich. 

Seine „Macke" offenbart das 
Gerät, wenn der Empfänger auf 
einen Sender abgestimmt werden 
soll. Die Hauptabstimmung (C 3, 12 
pF Kapazitätsvariation) erfolgt mit 
8, 75 Umdrehungen für den gesam­
ten Bereich der Skala, also mit ~C = 
1,37 pF je Umdrehung des Drehknop­
fes. Der mit „Korrektion" bezeichne­
te Kondensator C 4 (2,5 pF Kapazi­
tätsvariation) lässt sich mit einer 
halben Umdrehung des Knopfes von 
Anschlag zu Anschlag verstellen. 
Dies entspricht einem ~C von 5 pF 
je Umdrehung, 3,65-fach gegenüber 
der Hauptabstimmung. ,,Korrektion" 
ist keine Feinabstimmung sondern 
das direkte Gegenteil. Der Drehknopf 
von C 4 sitzt direkt auf der Achse, 

3.7 3.6 Heizspannung Uh [ V J 

123 120 AnodenspannungU1 (V] 

U, und U„ sinken 

U, sinkt 

Bild 6: Gem essene 
Freq uenzänd erun­
gen d es Send ers 
bei Absinken der 
Versorgungssp an-

~ •_;nkt ______________________ ~ nung. 
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ist verhältnismäßig leichtgängig, 
eine Skala für „Korrektion" ist nicht 
vorhanden. Mit einer halben U mdre­
hung des Knopfes wird hier eine Fre­
quenzänderung des Empfängers von 
rund 3,6 MHz bewirkt. Die Abstim­
mung auf einen Sender, der nicht 
aktiv ist, nur nach Skaleneintei­
lung auf eine gewünschte Frequenz 
ist nicht möglich. Dazu kommt die 
Erschütterungsempfindlichkeit. Der 
Kondensator C 4 (,,Korrektion") ver­
stellt sich sehr leicht. Bei einem Test 
mit mittlerer Stellung der Haupt­
einstellung und von „Korrektion", 
zehnfachem Anheben und Fallenlas-
en einer Seite des Geräts um 1 cm 

änderte sich die Empfangsfrequenz 
im Bereich von -25 kHz/+556 kHz. 

Um beurteilen zu können, ob das 
Phi 1 UK 43 trotz der Frequenzän­
derungen brauchbar war, ind auch 
noch die Empfänger-Bandbreiten der 
Gegenstationen zu betrachten. Lei­
der geben die Beschreibungen [2] und 
[3] keine Bandbreiten an. Die übliche 
Gegenstation zum Phi 1 UK 43 war 
(wenn nicht mit tragbaren Geräten 
V er kehr durchgeführt wurde) das auf 
allen größeren Kriegsschiffen instal­
lierte 10-Watt-UKW-Sprechgerät Lo 
10 UK 39 [6] eine Variante der von 
Lorenz entwickelten Flugfunkgerä­
te FuG 16/FuG 17 [7, 8] mit etwa 
abweichendem Frequenzbereich. 
Für FuG 16/FuG 17 wird in den 
Beschreibungen angegeben, dass für 
50 kHz bzw. 48 kHz Verstimmung 
eine 1000-fache Eingangsspannung 
für gleiche Ausgangsspannung erfor­
derlich ist. Der Abstand zwischen 
den Skalenstrichen beträgt zwar 25 
kHz die achstimmung überstreicht 
aber einen Bereich von ~ 30 kHz. 
Offensichtlich waren diese Geräte 
für 50 kHz Kanalabstand ausgelegt. 
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Während bei FuG 16/FuG 17 die 
Zwischenfrequenz 3, 1 MHz beträgt, 
ist diese beim Lo 10 UK 39 auf 6,0 
MHz erhöht, das Lo 1 UK 35 arbeitet 
mit einer Zwischenfrequenz von 7,5 
MHz. Die Kriegsmarine-UKW-Gerä­
te hatten daher sicher eine wesent­
lich größere Kanalbandbreite als die 
Flugfunkgeräte, der Empfänger des 
Phi 1 UK 43 i t als Pendelaudion 
ohnehin deutlich breitbandiger. Bei 
~ 50 kHz Kanalbandbreite der Gegen­
station, sorgfältiger Einstellung der 
Sendefrequenz und Aufnahme des 
Funkverkehrs erst 15 Min. nach dem 
Ein chalten sollte das Phi 1 UK 43 
von der Gegenstation ohne bzw. mit 
geringerem Nachstimmen zu emp­
fangen sein. Die Erschütterungsemp­
findlichkeit des Empfängers des Phi 
1 UK 43 mit möglichen Frequenzän­
derungen im B reich mehrerer hun­
dert kHz macht es allerding sehr 
schwierig, selbst einen bereit richtig 
eingestellten ender dauerhaft wei­
ter aufzunehmen. 

Bild 7: Ansicht der Netzstromversor­
gung. 
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Warum das Gerät in dieser Form 
1943 von der Kriegsmarine akzep­
tiert wurde, ist für mich nicht nach­
vollziehbar. Kleine Änderungen bei 
„Korrektion", und zwar sehr viel 
kleinere Frequenzänderung von C 4, 
dazu untersetzter, spielfreier Antrieb 
mit Skala sollten ermöglichen, dass 
auch ohne sendende Gegenstation der 
Empfänger ziemlich exakt auf diese 
abgestimmt werden kann. Eine mit­
laufende Vorkreisabstimmung würde 
die Empfindlichkeit des Empfängers 
und damit die Reichweite der Station 
wirkungsvoll vergrößern. 

Es wäre schade, wenn solch ein 
Geräteeinschub nur auf dem Regal 
herumliegt. Eine Überprüfung des 
Mustergerätes ergab, dass alle Bau­
teile (selbst der eine Elektrolytkon­
densator) noch in Ordnung waren, 
lediglich ein Widerstand liegt etwas 
außerhalb der Toleranz. Dass das 
Gerät anfangs trotzdem nicht funk­
tionierte , war durch die dick mit 
Sulfid überzogenen Silberschichten 
der Schalter bedingt. Leider sind 
die Kontakte sehr schlecht zugäng­
lich. Viel Kontaktspray, Benzin und 
zuletzt feines Sandpapier stellten die 
Funktion aber wieder her. 

Ein Gehäuse ist nicht oder nur 
zum W ahnsinnspreis zu bekommen. 
Ein Holzgehäuse, wie auch von Phi­
lips verwendet, lässt sich aber ver­
hältnismäßig leicht nachbauen. Da 
das Gerät funktionsfähig sein soll, 
habe ich statt der Batterieversorgung 
dazu eine Netzstromversorgung her­
gestellt. Diese ist konsequent nur mit 
Teilen aus den 60er Jahren aufgebaut 
und im Stil der Frontplatte dem Phi 
1 UK 43 angeglichen. Die Heizspan­
nung stabilisiert ein Germanium­
transistor AD 133. Die Anodenspan­
nung wird durch einen Stabilisator 
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150 C 1 auf 150 Volt gehalten. Wenn 
das Funkgerät nicht eingeschaltet 
ist, muss der Stabilisator allerdings 
einen deutlich höheren Querstrom 
als empfohlen ertragen. Das habe ich 
in Kauf genommen, da KDD 1 und 
150 C 1 beides Valvo-(also Philips-) 
Röhren sind, den achtpoligen Außen­
kontaktsockel und gleichen Glaskol­
ben besitzen und daher optisch gut 
zusammenpassen. Bild 7 zeigt die 

etzstromversorgung. [j] 
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VEREIN 

GFGF-Mitgliederversammlung am 5.6.2004 

$:n R ÜDIGER W ALZ, Idstein 
Tel.: 

Tagungsort war diesmal das Rund­
funkmuseum in Fürth. Wie üblich, 
tagte der Vorstand am Vortag, wäh­
rend sich eine große Zahl von Samm -
lern bereits zu Gesprächen im Muse­
um traf. Diesmal hatten wir die 
Gelegenheit die Cafeteria des Rund­
funkmuseums zu nutzen. Das Muse­
um war ebenfalls den ganzen Abend 
geöffnet. Für ein Treffen zum Plau­
schen und Fachsimpeln ist das natür­
lich bestens geeignet. 

Das Museum ist meiner Ansicht 
nach eines der besten in Deutschland 
und eine Reise wert. Das Museums­
team unter der Leitung von G. W ALTH­
ER hat eine sehenswerte Sammlung 

Bild 1: Die Vorstandssitz ung finde t 
wie jedes Jahr am Vortag der Mit­
gliederversammlung statt. Auf ihr 
wird das Tagungsprogramm vor­
bereitet, über Anträge entschieden 
und weitere Punkte diskutiert. (v.1.: 
KAR.HEINZ KRATZ, A LFRED B EIER (v. 
hinten), R ÜDIGER W ALZ, MICHAEL 
ROGGISCH und WINFRIED M ÜLLER) 
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aufgebaut. Die Präsentation der Gerä­
te findet vielfach im Rahmen einer 
zeitgenö sischen Dekoration statt. In 
fast jedem Raum sind Tondokumente 
zu hören, und vielfach laufen Vide­
os. Zudem findet man Sitznischen, 
in denen Kopfhörer und Aktenordner 
mit aufbereiteten zusätzlichen Infor­
mationen zur Verfügung stehen. 

Daneben gibt es Nischen und 
ebenräume, in denen besondere 

Themenausstellungen geboten wer­
den, wie zum Beispiel Dokumentati­
onen über die Entwicklung des Hör­
spieles oder der Tonaufzeichnung. 

Die Mitgliederversammlung be­
gann wie üblich am Samstagmorgen 
um 9.00 Uhr. Unser GFGF-Vorsit­
zender KARLHEI z KRATZ leitete die 
Sitzung. Hauptthema war diesmal 
neben den Routinepunkten die ange­
strebte Satzungsänderung. Aufgrund 
der Änderung der Gemeinnützig­
keitsregeln war eine Satzungsände­
rung notwendig geworden. Damit 
gekoppelt sollte der Wahlmodus des 
Vor tandes vereinfacht werden. Die 
Mitglieder hatten den Satzungsent­
wurf als Grundlage für die Diskussi­
on mit der Funkgeschichte zugestellt 
bekommen. Es lagen eine Reihe von 
Anträgen vor. 

Es folgt eine gekürzte Fassung des 
Sitzungsprotokolls. Das ausführliche 
Protokoll kann beim Kurator angefor­
dert werden. 

Tagesordnung 

1) Feststellung der Beschlussfähig­
keit 
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2) Tätigkeitsbericht des Vorstandes 
3) Bericht der Rechnungsprüfer 
4) Aussprache 
5) Entlastung des Vorstandes 
6) Wahl des neuen Rechnungsprüfers 
7) Diskussion und Beschlussfassung 

über gestellte Anträge 
8) Haushaltsplan 2005 
9) Diskussion, Beschlussfassung und 

Protokollierung der Satzungsände­
rung 

10) Ort und Termin der nächsten 
Mitgliederversammlung 

11) Verschiedenes 

Feststellung der 
Beschlussfähigkeit 

Es waren 60 stimmberechtigte 
Mitglieder anwesend. Damit war die 
Versammlung beschlussfähig. 

Tätigkeitsbericht des Vorstandes 

- Vorgestellt werden die bezuschuss­
ten Rundfunkmuseen Schloß Burg 
und Erfurt. 

- Der Vorstand verfolgt weiter­
hin eine restriktive Geldpolitik. 
Zuschüsse werden nur gegen Vor­
lage von Belegen gewährt. 

- Mit dem Verein der Freunde der 
Staßfurter Rundfunk- und Fern­
sehtechnik wurde ein Kooperati-

Kassenbericht2003 

Einnahmen 
(2002: 

Ausgaben 
(2002: 
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117.369€ 
116.579€) 

85.728€ 
99.741 €) 

Bild 2: D ie Vers a m mlungsleitung 
hatte unser Vorsitzender KARLHEINZ 

KRATZ. 

onsvert rag abgeschlossen. 
- Mit dem DARC wurden erste 

Gespräche über eine Zusammen­
arbeit geführt. Als erster Schritt 
sollen vermehrt Berichte über den 
jeweils anderen Verein in den Ver­
einszeitschriften erscheinen. 

- 2003 wurde anlässlich des 25-
jährigen GFGF-Geburtst ages ein 
Treffen der Gründungsmitglieder 
der G FG F organisiert. 

- Es besteht die Möglichkeit, in den 
Anzeigenseiten auch Fotos einzu­
fügen. 

Bericht des Schatzmeisters 

- Zum 31.12.2003 hatte die GFGF 
2494 Mitglieder. Der aktuelle 
Stand ist 2457 Mitglieder und acht 
Ehrenmitglieder. 

- In der GFGF sind 462 Mitglieder 
jünger als 45 Jahre, etwa 400-600 
Mitglieder sind älter als 65 Jahre. 

- Zum 31.12. 2003 betrug der Kas-
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Bild 3: Der Kassenbericht wurde wie 
immer vom Schatz meister ALFRED 

B EIER erstellt und präsentiert. 

senstand 31.641,09 € . Ein detail­
lierter Bericht liegt beim Kurator 
vor. 

Bericht der Rechnungsprüfer 

Der Bericht der Rechnungsprüfer 
ULF P ETZ0LD und DR. PETER ECKLEBE 
vom 19.4.2004 wurde vom Mitglied 
DIPL. -ING. 0. N0RGAARD verlesen. Es 
lagen keine Beanstandungen vor. 

Aussprache 

Das Mitglied K . P. V0RRATH 
bemängelte die falsche Bekanntgabe 
des Börsentermins in Büdingen in 
den Anzeigenseiten. 

Entlastung des Vorstandes 

Entlastung des Vorstandes: 
Dafür: 60 
Gegenstimmen: keine 
Enthaltungen: keine 

Damit ist der Vorstand für das Haus­
haltsjahr 2003 entlastet. 

Wahl des Rechnungsprüfers 

Zur Wahl stand das Mitglied MAN-
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FRED EHLERT, Vienenburg 
Dafür: 60 
Gegenstimmen: keine 
Enthaltungen: keine 

VEREIN 

MA FRED EHLERT nimmt die Wahl 
an. 

Diskussion und Beschlussfassung 
über gestellte Anträge 

Antrag ALFRED BEIER: Alle zugesagten 
Fördermittel und Zuschüsse verfallen 
mit Ablauf des auf das Beschlussjahr 
folgenden Haushaltsjahres. 

Dafür: 60 
Gegenstimmen: keine 
Enthaltungen: keine 

Der Antrag ist angenommen. 

Haushaltsplan 2005 

Der vorliegende Haushaltsplan wurde 
zur Abstimmung gestellt. 

Dafür: 60 
Gegenstimmen: keine 
Enthaltungen: keine 

Damit ist der vorgestellte Haushalts­
plan für 2005 angenommen. 

Diskussion, Beschlussfassung 
und Protokollierung der 

Satzungsänderung 

Es folgte nun der längste Teil der 
Sitzung. Die Satzung wurde para­
graphenweise vorgelesen. Die vor­
liegenden Anträge wurden, soweit 
sie rechtlich korrekt waren, eingear­
beitet und zur Abstimmung gestellt. 
Anregungen und Änderungen der 
Mitgliederversammlung wurden 
ebenfalls eingefügt und zur Abstim­
mung gestellt. Am Ende wurde über 
die Genehmigung der gesamten Sat­
zung abgestimmt. 

Ich will hier nicht im Einzelnen 
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Bild 4: Aufmerksam verfolgten die 
Teilnehmer die Tagesordnungs­
punkte. 

a lle Details aufzählen, sie können 
beim Kurator angefordert werden. 
Die Diskussion war insgesamt trotz 
des großen Kreises sehr sachlich und 
konstruktiv. Die Satzung wurde an 
vielen Stellen klarer. 

Besonders diskutierte Satzungsan­
träge waren: 
BüRKI: Die Haftung der Mitglieder 
auf maximal zweifachen J ahresbei­
trag begrenzen. Abschluss einer Ver­
einshaftpflich tversicherung. 

Dafür: 5 
Gegenstimmen: 53 
Enthaltungen: 2 

Der Antrag ist abgelehnt. In Deutsch­
land haftet der e.V. nur mit seinem 
Vereinsvermögen. Es gibt keine Pri­
vathaftung der Mitglieder. 

Der Abschluss einer Haftpflicht­
versicherung wird vom Vorstand 
geprüft und entsprechende Angebote 
der nächsten Mitgliederversammlung 
vorgelegt. 

SCHWA DT: § 19.2 soll gestrichen wer­
den. Begründung: Der Verein sollte 
keine unkalkulierbaren Umlagen 
erheben dürfen. 
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Dafür: 60 
Gegenstimmen: keine 

Enthaltungen: keine 
Der Antrag ist angenommen. Der 
Verein darf den Mitgliedern keine 
zusätzlichen Umlagen zumuten. Die 
einzige Finanzbelastung aus der Mit­
gliedschaft bleibt der J ahresbeitrag. 

Weitere Abstimmungen zu beson­
ders gravierenden Änderungen in der 
neuen Satzung: 
§ 10: Wahl des Vorstandes in der 
Mitgliederversammlung 

Dafür: 59 
Gegenstimmen: 1 
Enthaltungen: keine 

Der Antrag ist angenommen. 

§ 11: Übertragung von nur einer 
Stimme auf ein anderes teilnehmen­
des Mitglied 

Dafür: 28 
Gegenstimmen: 22 
Enthaltungen: 10 

Der Antrag ist angenommen. 

Abstimmung über den vorliegenden 
und unterschriebenen Satzungsent­
wurf im Ganzen: 

Dafür: 60 
Gegenstimmen: keine 
Enthaltungen: keine 

Die Satzung ist angenommen. 

Damit liegt die notwendige 2/3-
Mehrheit für eine Satzungsänderung 
vor. Die Satzung wurde vom Vor­
stand und anwesenden Mitgliedern 
unterschrieben. 

Ich persönlich war beeindruckt 
vom Engagement der erschienenen 
Mitglieder. Trotz der oft kontrover­
sen Diskussion standen zum Schluss 
alle hinter dem gemeinsam erarbeite­
ten Satzungsentwurf ! 
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Bild 5: KARLHEINZ KRATZ (stehend) 
dankt P ROF. KARL TETZNER für sei­
nen Vortrag. 

Ort und Termin der nächsten 
Mitgliederversammlung 

Zur Wahl standen Bad Laasphe und 
Fallersleben bei Wolfsburg 

Wolfsburg: 60 Stimmen 
Bad Laasphe: 0 Stimmen 
Enthaltungen: keine 

Damit wurde Wolfsburg gewählt. 
Die Mitgliederversammlung dankt 
der Stadt Bad Laasphe für das Aus­
rich tungsange bot. 

Der Vorstand lädt bereits jetzt zur 
nächsten Hauptversammlung am 
7. / 8. Mai 2005 im Hoffmann-Haus in 
38442 Wolfsburg-Fallersleben ein. 

Bild 6: DIPL-PHYSIKER WALTER 
MAYER bei seinem Vortrag über 

VEREIN 

Verschiedenes 

Es fo lgten Danksagungen und 
kurze Vorstellungen von Vertretern 
folgender Museen: 
- Thüringer Elektromuseum 
- Elektronikmuseum Tettnang 
- Ausstellung Staßfurter Rundfunk 
- www.radiomuseum.org 
- Radiomuseum Münchweiler 

Des Weiteren wurde die Herstel­
lung eines Stickers und anderer 
Werbeartikel unter Verwendung des 
G FG F-Logos angeregt. 

Der offizielle Teil der Mitglieder­
versammlung war um 16.55 Uhr 
beendet. 

Es folgte ein Vortrag über MANFRED 
VON ARDE E von dem inzwischen 90-
jährigen, aber noch erstaunlich rüs­
tigen PROF. KARL TETZNER sowie ein 
Vortrag über WALTER SCHOTTKY und 
den Transistor von DIPL.-PHYSIKER 
W ALTER M AYER. 

Am Abend traf man sich wieder 
in den Räumen des Museums oder 
in einem dem Hotel benachbarten 
Restaurant bei Bier und Fachdiskus­
s10nen. 

Den Sonntag füllte der übliche 
Flohmarkt aus, der in der Mehr­
zweckhalle des Sportvereins Pop­
penreuth stattfand. Ich ich fand das 
Angebot sehr interessant. Alles in 
allem fand ich die diesjährige Mit­
gliederversammlung gut gelungen. [j] 

WALTER SCHOTTKY. Bild 7: Flohmarkt am Sonntag. 
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Firmenimperium Dr. Erich F. Huth 

$JJ DIETER WozNY, Duisburg 
Tel. : 

E-Mail: 

Wenn man sich auf die Spuren von 
DR. ERICH F. HUTH begibt, findet man 
viele Firmen, Produkte und Patente, 
die mit seinem Namen verknüpft sind. 
Sein bekanntestes Patent, das er mit 
einem Herrn KüH angemeldet hat, 
ist das Patent für die Huth-Kühn­
Schaltung. 

Bei seinen Firmen 
ist es nicht immer 
möglich, die Ent­
stehung oder den 
Verbleib oder die 
Auflösung genau 
nachzuvollziehen. 
Bei den Produkten sind die 
Namen der Firmen in den Quellen 
nicht immer korrekt angegeben. Eine 
genaue Zuordnung zu den einzelnen 
Firmen ist damit nicht immer mög­
lich. Eine Übersicht über die Produk­
te ist am Ende der Firmenchronik 
aufgelistet. 

Allgemein spricht man immer von 
der Firma „Dr. Erich F. Huth", das 
ist aber so nicht richtig. Gab es doch 
die verschiedensten Firmen mit den 
unterschiedlichsten Produktbereichen 
und Aufgaben. Dabei wäre die Radio­
herstellung, Anfertigung von Funk­
geräten, Herstellung elektrischer 
Bauteile, Messgeräte, Radiosender, 
Zugtelefone und mehr zu nennen. 
Beginnen wir mit der wohl bekann­
testen Firma. 
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Signalbau Akt.-Ges. 
Dr. Erich F. Huth 

Sie wurde auch Dr. Erich F. Huth, 
Signalbau Akt.-Ges. bezeichnet. Diese 
Firma wurde am 6.8.1923 in Berlin 
gegründet. Die erste Adresse war 
Berlin W 30, Landshuter Straße 4. 
Die spätere Adresse lautete: Berlin 
SO 16, Cöpenicker Straße 108- 109. 

Gründer der Firma waren unter 
anderem DR. ERICH F. HUTH, HER-

BERT WüLFF DE BEER und die Ber­
liner Bankverein AG. 

Aufgabe der Firma 
war die Herstel­
lung und der Ver­
trieb von elektro­
nischen Apparaten, 

insbesondere solche 
nach der Konstruktion 

und Erfindung von DR. ERICH F. 
HUTH. 

Das Gründungskapital betrug 50 
Mio. RM. 

1929 war die Firma schon auf der 
6. Funkausstellung in Berlin vertre­
ten. Sie stellte das Radio Typ „E 82" 
aus . Wie aus der Literatur hervor­
geht, hat die Firma zirka zwölf ver­
schiedene Radiotypen gebaut . 

Zeitweise hatte die Firma mit 19 
Händlern in ganz Deutschland, von 
ganz im orden in Hamburg bis über 
Breslau nach Stuttgart einen Kun­
denberatungs- und Reparaturvertrag 
abgeschlossen. 

Am 4. 4. 1932 hat die Firma Kon­
kurs angemeldet . Sie wurde am 
21. 4. 1934 gelöscht. Die Firma Was-
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cke & Maiwald, Berlin O 16 hat die 
Reparatur der Geräte und Radio der 
Firma ignalbau übernommen. 

Dr. Erich F. Huth Gesellschaft für 
Funkentelegrafie GmbH 

Im Jahr 1906 wurde die Firma 
Kuhnsch & J aeger in Berlin Rixdorf 
gegründet. DR. ERICH F. HUTH hat mit 
einer G sellschaft Kuhn eh & J aeger 

190 übernommen. HUTH elb t war 
Geschäftsführer in der Firma. DR. 

IEGMU D LOEWE hatt die techni­
sche Leitung. ach der Umwandung 
in eine GmbH war DR. HUTH Allein­
inhaber Geschäftsführer war HUGO 
REITZE BAUM. 1913 haben I G. BRU 0 

Ro E B UM und DR. I G. KARL ROTT­
GARDT die Geschäftsführung über­
nommen. Das tammkapital betrug 
40.000 RM. 

Mit der Firma Telefunken hat die 
Firma Dr. Erich F. Huth mehrere 

ichtigkeitsklagen und Zivilprozesse 
geführt. Dabei ging es meisten um 
Patent treitigkeiten. 

E wurden Flugzeugfunkgeräte 
für di Luftwaffe im Er ten Welt­
krieg entwickelt und gebaut. Auch 
in chnellschreiber für Telegraphie 

wurd gebaut. Für den Rundfunk 
baute man ender mit endelei tun­
gen von 200 bis 500 W. 

Dr. Erich F. Huth Elektro AG 

Die e Firma wurde am 6. 8. 1923 
in Berlin W 30 Landshuter traße 4 
gegründet. Vor tand war DR. ERICH 
F. HUTH und HERBERT WOLFF DE 
BEER. Das Gründung kapital betrug 
50 Mio. Papiermark. 

Aufgabe der Firma war die Her­
stellung und der Vertrieb von elektro­
technischen Apparaten, insbe andere 

FUNKGESCHICHTE 27 (2004) Nr. 156 

FIRMENGESCHICHTE 

olche nach den Konstruktionen und 
Erfindungen von DR. ERI HF. HUTH. 
Im Januar 1925 wurde die Firma im 
Handelsregister wieder gelöscht. Die 
Firma oll in der Firma ignalbau 

kt.-Ge . Dr. Erich F. Huth aufge­
gangen ein. 

Dr. Erich F. Huth AG 
für Funkentelegrafie 

Gegründet wurde di Firma am 
21.5.1923, Berlin SW 4 , Wilhelm-
traße 130. Gründer waren DR. ERICH 

F. HUTH, DIPL.-! G. BRU O Ro E -
B UM, WILHELM ROTTG RDT, J u TU 
MEYERHOF und PHILIP DEUT H. 

Prokuri t wurde WILHELM H H E-
MA (von der C. Lorenz AG). Auf-
ichtsräte wurden DR. KARL ROTT­

GARDT (später Vor tand mitglied bei 

Bild 1: Sender für das „Einheits­
flugzeug-Sondermodell 1915" mit 
magnetischer Kopplung. 
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Bild 2: Radiowerbung d e r Firma 
Signalbau-Huth. 

Telefunken) Rechtsanwalt DR. CEITE 
(von Telefunken), DIPL.-I G. BRU o 
Ro E BAUM (von Telefunken) und 
Direktor WILHELM ROTTGARDT. Da 
Gründungskapital b trug 110 Mio. 
Papiermark. 

Aufgabe der Firma war die Her­
stellung und der Vertrieb von Gegen­
ständen der Elektrotechnik und 
Mechanik, insbesondere Vertrieb von 
funkentelegrafischen Geräten au 
der Fakrikation der Firma Dr. Erich 
F . Huth GmbH, Berlin. 

Huth Apparatefabrik Hannover 
GmbH 

Die Firmen-Adresse findet man 
in Hannover - Linden, Göttinger 
Chau ee 76a, in Berlin, Tempelho-
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fer Ufer 10 und Sickingenstraße 71. 
Der Gesellschaftervertrag wurde am 
29. 7.1908 geschlos en. Geschäfts­
führ r war DR. ÜBER-I G. GERHARD 
ME TORFF. 1950 stand die Firma im 
Adressbuch von Hannover, Göttin­
ger Chausse 70. Das Grund tück in 
Hannover wurde am . 7.1955 an die 
Firma Telefunken Berlin verkauft. 
Seit dem 25.7.1958 wird die Firma 
nicht mehr geführt. 

Rundfunk GmbH 

Im ovember 1922 wurde von der 
Firma Huth, Telefunken und Lorenz 
die Rundfunk GmbH gegründet. 

Zweck der Firma ollte das alleini­
ge Lieferrecht von Radios sein. 

Stabivolt GmbH 

Diese Firma war in Berlin, Lützow­
straße 96 ansässig. Geschäftsführer 
war DR. G. ME TORFF. 

ach 1960 tauchte die Firma nicht 
mehr in den Adres - und Telefonbü­
chern auf. 

Huth Versorgungs­
einrichtungs GmbH 

Der Gesellschaftsvertrag wurde am 
22.12.1941 geschlossen. Geschäfts­
führer war DR. GERHARD ME TORFF. 
Am 1. 7. 1953 wurde die Firma von 
Hannover nach Berlin verlegt. 

Bei den Produkten muss man nach 
den einzelnen Bereichen unterschei­
den. o waren die einzelnen Firmen 
in den Bereichen Messgeräte, elek­
trische Bauteile, Funkgeräte für die 
Luftwaffe und Marine, Radiosender, 
Zugtelefon und Radio tätig. 
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Radios 

Wie aus verschiedenen Quellen 
hervorgeht, wurde eine ganze Anzahl 
verschiedener Typen entwickelt und 
gebaut. Es gab Geräte für Gleich- und 
Wechselspannung. Der Wellenbe­
reich war für 200-2000 m ausgelegt. 
Je nach Type hatten sie zwei bis vier 
Röhren. Fast alle Empfänger hatten 
einen eingebauten Lautsprecher, was 
nicht immer selbstverständlich war. 
Es war auch fast immer ein Platten­
spieleranschluss vorhanden. Zum 
Teil wurden die Geräte mit eigenen 
Röhren geliefert, aber auch mit Tele­
funkenröhren. 

Es wurden folgende Radio-Modelle 
gefertigt: E 72, E 83, E 82 G, E 82 W, 
E 092 G, E 092 W, E 93 W, E 104 W, 
ELHW 164, Superhuth, Radiort , 
Radiozirk, 12 P und 12 P 2c. Eine 
Aufstellung der Radios ist in FG Nr. 

FIRMENGESCHICHTE 

4 7, (1986), S. 73- 77 veröffentlicht. Bild 3: 2000-Watt-Röhre RS 30. 

Bild 4: Lautsprecher nach dem Johnsen-Rahbek-Prinzip. 
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Bild 5: Eisen-Wasserstoffwiderstand 
mit Porzellansockel. 

Röhren 

Soweit es aus den Quellen zu ent­
nehmen ist, wurden von der Firma 
auch eine Anzahl von Röhren herge­
stellt. Vorwiegend waren es Trioden, 
aber auch Senderöhren bis zu einer 
Sendeleistung von 2000 W. 

Bild 6: Variometerempfänger Type 

Bild 7: Schaltschema des Variometer­
empfängers. 

Im einzelnen waren es unter ande­
rem folgende Typen: LE 219, LE 229, 
LE 241, LE 241 T, LE 254 T, LE 244 
Sparröhre, LE 251, LE 252, PLAV 9 
Platin Triode, RE 32, RS 15 (5 W) 
und RE 30 (2000 W). Eine genaue 
Auflistung ist in den „Mitteilungen 
Geschichte der Rundfunktechnik" 
(DDR), Nr. 15, 1987, S. 15 enthalten. 

Elektrische Bauteile 

Es wurden Batterien, Drehkonden­
satoren, Eisen-W asserstoffwiderstän­
de und Lautsprecher hergestellt. 

E 101. Bild 8: Vibrations-Telegraph. 
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Sdveibröhrchen ~lob 

Bild 9: Der Huth-Schnelltelegraph. 

Messgeräte 

In diesem Bereich wurden unter 
anderem Dämpfungsmesser , Fre­
quenz-/ Wellenmesser für Mess berei­
che 500 - 1200 m und 1200 -3000 m, 
Oszillationsgalvanometer, Stoßfun­
kenstrecken, Thermodetektoren und 
Variometer gebaut. 

Funkgeräte und Empfänger 

Für die Marine und die Luftwaffe 
wurden im Ersten Weltkrieg Emp­
fänger und Funkgeräte hergestellt. 
Auch für die Kriegsmarine Öster­
reichs wurde im Jahre 1910 ein Emp­
fänger für einen Wellenbereich von 
300 -2000 m angeboten. Die Funkge­
räte waren mit zwei oder drei Röhren 
bestückt und hatten eine Sendeleis­
tung von bis zu 150 W in einem W el­
lenbereich von 150- 2500 m. 

Telegraph/ Schnellschreiber 

Zirka 1923 wurde auch ein Vib­
rations-Telegraph und ein Schnell­
schreiber hergestellt. 

Verstärker 

Auch wurde ein Verstärker V.llw 
mit einer Anodenverlustleistung von 
12 W und der Röhre RE 604 für eine 
Betriebsspannung von 110/ 220 V 
gebaut. 
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Zugtelefon 

Im Jahr 1926 wurde von Huth das 
erste Zugtelefon der Welt entwickelt 
und auf der Strecke Hamburg- Berlin 
in Betrieb genommen. Damit war es 
den Reisenden möglich, vom Zug aus 
jeden Telefonteilnehmer in Deutsch­
land zu erreichen. 

Rundfunksender /Telefoniesender 

Für die Ostmarken-Rundfunk AG, 
Königsberg wurden 1924 ein Sender 
mit einer Sendeleistung von 0,5 kW 
und einer mit einer Sendeleist ung 
von 1, 5 kW geliefert. Für die Funk­
Stunde AG, Berlin wurde ein Mittel­
wellen-Telefoniesender mit Röhren 
und einer Sendeleistung von 0,5 kW 

DER NEUE 
ENDVERSTÄRKER : V.11 w 
MIT VOLLNETZANSCHLUSS 

GROSSE LBSTUNG IRE604 
1.?.WATT ANODENVERLUSTLEISTUNGI 
FUR WECHSELSTROM 110/ 127 
UND 220 VOLT UMSCHALTBAR 

V11 w IST DIE KRAFTSTU FE 
HINTER EINEM EMPFÄNGER ODE R 
VERSTÄRKER ZUR LAU.TSPRECHERWIEOERGABE 
IM GROSSEN RAUM FUR RUNOFUNKfMPFANG 

ODER SCHALLPLATTENWIEOERGABE. 

Bild 10: Werbung für die Verstärker 
von Huth. 
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in Heising-Schaltung geliefert. Er ist 
als „Sender Berlin II" am Magdebur­
ger Platz in Betrieb gegangen. 

Zusammenfassung 

Es war nicht immer leicht, aus den 
verschiedenen Quellen die Zusam­
menhänge der einzelnen Firmen und 
ihrer P rodukte zu erkennen und in 
die richtige Reihenfolge zu bringen, 
zumal die Angaben über die Firmen 
ungenau sind. Vielfach wurde nur 
von der Firma Huth oder DR. ERICH 
F. H UTH gesprochen. Unzählige 
Quellen mussten in den Büchereien 
eingesehen oder über den auswär­
tigen Leihverkehr besorgt werden. 
Ganze Ordner füllten sich mit Kopien 
von einzelnen Quellen. So kann der 
Bericht nur einen kleinen Überblick 
über das Firmenimperium von DR. 
ERICH F. HUTH geben. 

Über die Person DR. ERICH F. 
H UTH wird noch zu berichten sein. 
Es ist jedoch besonders schwierig, die 
Lebensdaten von ihm zusammenzu 
tragen, da man kaum Quellen findet. 
Zurzeit verläuft die Spur über seinen 
Verbleib nach 1935 im Sande. 

Die Angaben über das Firmenim­
perium sind noch sehr lückenhaft. 
Deshalb meine Bitte an alle Leser 
der FG, wenn Sie mir in dieser Ange­
legenh eit weiterhelfen können, wäre 
ich sehr dankbar. 

176 

Bild 11: Ferngespräch im fahrenden 
D-Zug. 
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Radio im Bauernschrank 

/l:rJ T HORSTEN B RANDENBURG, 

München 
Tel. 

Man kennt das ja: Man rennt 
über den Flohmarkt und hofft ein 

chnäppchen zu machen, oder wenig­
stens eine kleine Rarität zu finden! 
So erging es auch mir, als ich vor 
etwa zwei Jahren auf einem Floh­
markt ein kleines Radio entdeckte. 
Offen ichtlich ein Eigenbau, und in 
einem kleinen, etwa 25 cm hohen 
Bauernschränkchen untergebracht. 
Das Gerät musste meiner Ansicht 
nach bayerischen Ursprunges ein, 
denn die Bauernmalerei auf dem 

chränkchen ist typisch für Oberbay­
ern. Eigentlich hatte das Gerätchen 
meine „bessere Hälfte" entdeckt, die 
auf der Rückseite des vermeintlichen 
Puppenradios Einstellknöpfe au 
Bakelit entdeckt hatte, die ihr natür­
lich als „Radiosammlers Frau" nicht 
fremd waren. Obwohl ich mir nicht 
ganz sicher war, was mich im Inneren 
des chränkchen erwartete, verhan­
delte ich mit dem Verkäufer, und das 
Gerät hatte kurze Zeit später seinen 
Besitzer gewechselt. Zu Hause wurde 
erst einmal die „Rückwand" abgenom­
men, die eigentlich nur aus einer ein­
fachen Spanplatte besteht. Als Skala 
dient ein Stückchen ausgeschnitte­
nes, rundes Papier mit handgeschrie­
benen Markierungen für ortsnahe 
Sender. Im Inneren fanden sich dann 
zwei wohlbekannte RV 12 P 2000 
und kunterbunt gemischte Kondensa-

FUNKGESCHICHTE 27 (2004) Nr. 156 

Bild 1: Das R adio im Bauernschrank 
- ein op tischer Anziehungsp unkt. 

toren und Widerstände diverser Her­
stellerfirmen. ach kurzer optischer 
Überprüfung wagte ich einen Ver-
uch an der Steckdose, und iehe da: 

Der kleine Rückkopplungsempfänger 
empfing mit einigen Metern Antenne 
klar und deutlich den Ortssender auf 
801 kHz! 

Schließlich wurde das Gerät als 
,,kurioser Eigenbau" und als vermeint­
liches Unikat in die ammlung aufge­
nommen. Ich dachte mir noch: ,, a ja, 
da hat irgendeiner, irgendwann aus 
seinen restlichen Teilen - zum paß 
oder aus ot - 1948 ein Radio in ein 

Bild 2: Das 
Chassis m it 
zwei R V 12 P 
2000 a us d em 
Gerät heraus­
genom men. 
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Bild 3: Das andere Chassis mit a me­
rikanischen Stahlröhren. 

altes Puppenschränkchen eingebaut". 
Die 1948 ist al Jahreszahl auf der 

chrankoberseite aufgemalt, darum 
gehe ich auch von 1948 als Baujahr 
aus. 

Wie staunte ich jedoch, als ich bei 
inem meiner häufigen „ebay-Rund­

schauen" zirka zwei Jahre später, 
das äußerlich fast identi ehe Gerät 
bei ebay als „kurio es Puppenradio" 
angeboten fand! Das vermeintliche 
Unikat schien wohl doch keines zu 
sein! Ich entschloss mich, den Emp­
fänger zu ersteigern und ersteiger­
te wenige Tage später das Gerät als 
einziger Bieter. Auf den ersten Blick 
waren die Schränkchen nahezu iden-

tisch, bis auf die Bauernmalerei und 
einen anderen Lautsprecherstoff. 
Außerdem war an gleicher Stelle wie 
bei dem schon vorhandenen Gerät 
die Jahreszahl 1949 aufgemalt. Ein 
Blick ins Innere zeigt aber deutliche 
Unterschiede: Anstatt der zwei Wehr­
machtsröhren waren drei amerika­
nische Stahlröhren verbaut: 12 A 6, 
2 C 8 (VT 169), 12 G 7 (VT 209) . 

Ansonsten war der gleiche Bautei­
lemix wie im anderen Gerät vorhan­
den: Von Blaupunkt bis SABA ist fast 
alles vorhanden .. . Aber auch dieses 
Radio funktionierte auf Anhieb! 

Meine Frage wäre nun, ob es noch 
andere Sammler gibt, die einen sol­
chen „Puppenschrank" besitzen. Es 
gäbe dazu meiner Ansicht nach auch 
mehrere Theorien: Ein Bastler könn­
te sich aus Spaß oder aus der dama­
ligen Materialnot heraus die Mühe 
gemacht haben, aus restlichen Radio­
bauteilen für Freunde oder Bekannte 
olche Empfänger herzustellen. Oder 

es war eine Art „jährlicher Gag" zum 
Geburtstag eine Bekannten Ver­
wandten. 

An eine kommerzielle Fertigung 
glaube ich nicht, da beide Ra dios 
dafür doch nicht perfekt genug 
gemacht ind. Weitere Hinweise auf 
den Ursprung oder weitere existie­
rende Geräte dieser Art wären für 
mich hochinteressant! lil 

Bild 4: Die beiden Bauernschrankrad ios, offen und geschlossen. 
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Antennenfabrik Hans Schieren (3) 

$JJ HORST Ü TTO, Gstadt 
Tel.: 

Im Beitrag von Herrn E KHARD 
ÜTT0 (FG, r. 111) über die Firma 
Hans chieren wurde vermutet, dass 
in seinem Werk Bär nstein/ achsen 
Radiogeräte hergestellt wurd n. 

1 ehemaliger Mitarbeiter im 
Werk chieren in den Jahren 194 7 / 4 
kann ich mich erinnern, dass zwei 
Rundfunktechniker mit der Entwick­
lung von Röhr ngeräten (Einkrei ern) 
be chäftigt waren. 

Da wird auch be tätigt durch das 
uffinden eine Geräte , wie s in der 

Funkg chichte Heft 112 be chrieben 
und durch Bilder belegt i t. Holz­
gehäu e, pulen, chalter, Dreh­
konden atoren, Buch enleiste sind 
mit icherheit aus der Fertigung in 
Bärenstein. Es spricht auch sehr viel 
dafür dass die es G rät hier herge­
stellt wurde. 

In meiner Zeit bei chieren ist mir 
ein olche Radio aber nicht begeg­
net. 

Man dachte auch noch an eine 
and re Geräteausführung. o hatt 
man Holzgehäu e mit den Abmessun­
gen etwa 240 x 150 x 120 mm anfer­
tigen lassen, ie sahen gut aus und 
war n farblo lackiert. 

Aus Gesprächen war bekannt, es 
sollten Geräte mit etzan chlu s 
entwickelt werden mit den Kompo­
nenten, die auch bei den Detektor­
empfängern Verwendung fanden und 
im eigenen Werk hergestellt wurden. 
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Dazu gehörten Drehkos, pulen au 
chalenkernen mit HF-Litz gewi­

ckelt, tufen chalter alle in der 
Machart wie es im Heft 111 der Funk­
ge chichte auf eite 37 im Bild 9 und 
auch im Heft 112 abgebildet i t. Auf­
grund d r G rätegröß hatt auch ein 
Lautsprecher Platz. Zur chaltung 
und Röhrenbestückung kann nicht 
berichtet werden, ich hatte zu den 
Technikern keinen direkten Zugang. 

Über einzelne M u tergerä te hin­
au , i t aber meines Wi sen eine Pro­
duktion nicht zustand gekommen, e 
naht die uflö ung der Firma. 

Ein fertiges Gerät, o wurde da­
mals erzählt hat ein hoher Offizier 
der owj eti ch en B a tzung macht 
bei inem Besuch im Werk Bären­
stein erhalten, wohl zu dem Zweck, 
um begün tigt an Werk toff heran­
zukommen. 

ach dem Zusammenbruch stan­
den inige Leergehäu e zum Verkauf, 
von denen ich zwei tück erworben 
hab . Mit den schon erwähnt n chie­
ren-Teilen wurde später ein brauch­
bare Radio darau . 

H rgestellt wurd n auch brünier­
te tabantennen aus Voll tahl, di e 
Produktion wurde ab r bald wieder 
eing tellt. Vom Betri bsleit r Herrn 
K0LKWITZ ist mir bekannt, da s ver­
sucht wurde, Stabantenn n au 
Rohrmaterial zu produzi r n . Um 
die zu vernickeln, wurde ine Gal­
vanik ange chafft, auch um die inzwi-
chen aus tahl gefertigten T ile wie 

Di tanzscheiben, U- cheiben, ieten 
zu veredeln, und somit vor Rost zu 
schützen. M ssingblech war knapp 
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Bild 1: Faltdipol der Firma Schie­
ren, Düsseldorf. 

geworden, e wurde nur noch für die 
Drehkonden atoren verwendet. 

Durch einen ausfindig gemach­
ten ehemaligen chieren-Mitarbei­
ter Herrn MAX WE ZEL au Bären­
stein, erfuhr ich, dass neben den aus 
Drahtgeflecht h ergestellten Band­
antennen auch eine Antennenmat­
te (in Pappe eingepresstes Drahtge­
flecht) hergestellt werden sollte, die 
unt r dem Radio liegend oder hinter 
einem Schrank hängend den Emp­
fang ermöglichen sollte. Er selbst, so 
berichtet er, hat die ersten Muster 
bei der auch im Müglitztal ansässi­
gen Pappen- und Kartonagen-Fabrik 
in Glashütte in eine entsprechende 
Form gepres t. Es konnte nicht mehr 
ermittelt werden, ob diese Art Anten­
nenmatte auch produktreif wurde 
und ob sie auch ihren Zweck erfüllte. 

Zu guter Letzt ei noch erwähnt, 
dass auch Radiergummis (Gummi­
ringe auf Rundholzscheiben aufgezo­
gen), hergestellt wurden. 

HAN s HIERE hat mit seiner 
Familie, wie chon im Teil eins berich­
tet, die sowjetische Besatzungszone 
verlassen und ging nach dem Westen. 
Die gesamte Produktion seiner Firma 
und somit auch die Entwicklungsar­
beiten wurden eingestellt. 

Der Betrieb wurde aufgelöst, ein 
Teil wurde als Treuhandbetrieb 
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Schieren geführt und nach Glashüt­
te unweit von Bärenstein verlagert. 
Hier wurde in Zu ammenarbeit mit 
der Firma Elektro- und Feinmecha­
nik Gerhard Hruska (die auch später 
den Betrieb übernommen hat) mit 
der Herstellung von Modelleisenbah­
nen und Zubehör begonnen. 

Zur Funkausstellung 1950 in Düs­
seldorf w rde von der Firma Schie­
ren, nun in der BRD ansässig, auch 
eine UKW-Dipolantenne vorgestellt. 
In der Z it chrift Funktechnik, r. 
17 von 1950, eite 530 mit Abbildung 
wird sie so beschrieben: 

,,Eine einfache Lösung der Anten­
nenbauten erreicht Schieren dadurch, 
dass er für den Antennenträger nor­
males Gasrohr verwendet, das ja wohl 
überall vorhanden ist. Mit Hilfe eines 
besonderen Anschluss-Stutzens, der 
auf das Gewinde der Gasrohre passt, 
werden dann entsprechend die eigent­
lichen Faltdipole (Reflektor, Direktor) 
angebracht." 

Zur P r on von Herrn SCHIEREN 
möchte ich sagen, er war ein Unter­
nehmer, der sich in der gewiss sehr 
schwierigen Zeit auch um die Sorgen 
und öte seiner Belegschaft küm­
merte. II] 

Redaktionsservice: Die erwähn­
ten Teile eins und zwei dieser „Serie" 
liegen schon sehr weit zurück. Ver­
mutlich haben viele heutige Mitglie­
der die Hefte 111 und 112 der FG 
nicht. 

Wer di gesamte Geschichte haben 
möchte, kann von der Redaktion Kopi­
en beider Beiträge erhalten. Schicken 
Sie dazu einen mit 1,44 € frankier­
ten Umschlag B5 oder C4 sowie 1, 10 
€ (zwei Briefmarken a 0,55 € für die 
Kopien) an die Redaktion. 
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Bauanleitung: Röhrenprüfgerät-Müller (2) 

tl:JJ R OLF MüLLER, Niederdorffelden 
Tel. : 

Prüfanleitung 

Die folgende Prüfanleitung i t 
natürlich längst nicht so detailliert 
wie die eines Funke- oder euber­
ger-Gerätes. Wenn man ein olches 
Gerät baut, hat man ich vorher ein­
gehend mit der Literatur be chäftigt. 
Mein Gerät ist au diesem Grund 
auch nicht so ehr „programmiert" 
wie die großen Vorbilder. Als ich die 
erste Röhre testete, hatte ich vorher 
orgfältig alle Spannungen gemes en. 

Außerdem steckte ich nicht gleich die 
älte te und wertvollste Röhre in die 
Fa ung. Das versteht sich. Röhren 
testen oder vermes en ollte man nur, 
wenn man Zeit und Ruhe hat. 
1. Prüfkarte auflegen und tifte ste­

cken. 
2. Wenn keine Prüfkarte zur Hand, 

tifte nach Sockelschaltung ste­
cken. 

3. Alle Kippschalter und Drehschalter 
sind in linker Stellung. Prüfschal­
ter in Stellung 1 ( us). etzschal­
ter Ein. 

4. Prüfschalter in Stellung 2 bringen, 
die Glimmlampe„ chlus prüfung" 
mu jetzt aufleuchten, wenn der 
Heizfaden in Ordnung ist. Sonst 
Prüfung abbrechen! 

5. Falls der Heizfaden in Ordnung 
i t, weiter auf Stellung 3 und dann 
auf tellung 4. 

6. In tellung 4 kann man - falls ge-
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wünscht - die Heizspannung nach 
Prüfkarte einstellen. Di Röhre 
wird jetzt geheizt. Beim Weiter­
drehen machen sich jetzt thermi­
sche Schlüs e bemerkbar. 

7. Langsam bis tellung 10 weiter­
drehen. Hierbei darf die Glimm­
lampe nirgends aufleuchten . 
Andernfalls hat die Röhre ein n 

chluss zwischen den Elektroden 
und ist unbrauchbar. Dann mus 
die Prüfung abgebrochen werden. 

8. Falls bis hierher alles in Ordnung 
ist, Heizspannung auf O drehen. 
Anschließend werden die Messbe­
reiche nach den Werten der Prüf­
karte vorgewählt. Dann den Prüf-
chalter bis Stellung 12 weiter­

drehen. Jetzt kommt die statische 
Messung. Zuerst wird die negative 

teuergitterspannung eingestellt. 
Dann ist eventuell die chirmgit­
terspannung an der Reihe. Jetzt 
die Anodenspannung ein tellen. 
Zum Schluss die Heiz pannung 
vorsichtig auf Wert hochdrehen 
und den Heizstrom beachten. Die-
er schnellt zunächst hoch um 

dann auf den Sollwert zu sinken. 
9. Wenn die Röhre aufgeheizt ist, 

muss der Anoden trom teigen. 
Jetzt eventuell di anderen Span­
nungen nachregulieren. Beim 
weiteren Hochdrehen der Steu­
ergitter pannung wird der Ano­
d nstrom zurückgehen. ach der 
Literatur ist die Röhre noch al 
gut zu bezeichnen, wenn Ia 60 % 
de Sollwertes erreicht. Bei nur 
40 % ist die Röhre unbrauchbar. 

10.Zur Vakuumprüfung entspre-
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chende Taste drücken. Der Ano­
denstrom darf sich nicht wesent­
lich ändern, sonst herrscht nur 
noch ein schlechtes Vakuum, das 
Steuergitter lädt sich von selbst 
negativ auf, und die Röhre ist 
unbrauchbar. 

11. In Stellung 12 lassen sich eben­
falls Kennlinien erstellen. Bei­
spielsweise erhöht man zur Erstel­
lung einer U g11Ia-Kennlinie die 
Steuergitter-Spannung schrittwei­
se um je 1 V und liest jeweils den 
Anodenstrom ab. Dabei ist stän­
diges N achregeln aller übrigen 
Spannungen erforderlich. Mehr 
über das Thema Kennlinien soll­
te man der Literatur entnehmen. 
Grundsätzlich gilt dabei immer, 
dass man eine Spannung schritt­
weise erhöht und den zugehöri­
gen Stromwert dann abliest. Es 
empfiehlt sich, die Werte in eine 
vorbereitete Tabelle zu schreiben. 
Die Kurve zeichnet man später 
auf Millimeterpapier. 

12. Steile Endröhren neigen mitun­
ter zur Selbsterregung. Diese 
Schwingungen können verhindert 
werden, wenn unmittelbar am 
Gitteranschluss der Röhre ein Ent­
kopplungswiderstand von 20 kn 
eingefügt wird. Dazu den Kurz­
schlussstecker der Gitterzuleitung 
entfernen und einen 20-kn -Ste­
cker einsetzen. Auch Ferroxcube­
Perlen sind hilfreich. 
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Es ist wichtig, etwaiges Schwin­
gen der Prüfröhre zu erkennen. 
Beim Schwingen von Prüfröhren 
zeigt das RPG-Müller folgende 
Erscheinungen: Der Anodenstrom 
steigt von einem bestimmten Wert 
an meist ruckartig bis weit über 
den normalen Wert an. Die Anzei­
ge der negativen Gitterspannung 

steigt ebenfalls an, ohne dass das 
zugehörige Regelorgan betätigt 
wird. Beim Drücken der Vakuum­
taste fällt der Anodenstrom stark 
ab. 

13.Misch- und Oszillatorröhren errei­
chen bei der statischen Messung 
nicht den in der Tabelle vorge­
gebenen Richtwert des Anoden­
stroms. Die angegebenen Gitter­
vorspannungen bei Oszillatorröh­
ren müssen für die statische Prü­
fung i rem Wert nach auf etwa 
die Hälfte bis ein Drittel verrin­
gert werden. 
Bei einer Gittervorspannung null 
ist erfahrungsgemäß der Anoden­
strom ungefähr dreimal so groß 
wie der mittlere Anodenstrom im 
Schwingbetrieb. Dies gilt auch für 
Mischröhren. 

14. Röhrenmessungen mit einer Git­
tervorspannung null, zum Bei­
spiel bei der Kennlinienaufnah­
me, sind vorsichtig und möglichst 
kurzzeitig durchzuführen, um 
Beschädigungen der Prüfröhren 
durch Überlastung zu vermeiden. 
Röhren, deren Gittervorspannung 
in der statischen Tabelle mit null 
angegeben ist, zeigen nur den rich­
tigen Anodenstrom an, wenn die 
Gitterspannung über einen hoch­
ohmigen Widerstand zugeführt 
wird. Durch Drücken der Vaku­
um-Taste kann dieser notwendige 
Hochohm-Widerstand eingetastet 
werden. Ohne denselben würde 
die Röhre einen sehr viel größeren 
Anodenstrom anzeigen. 

15. Will man Röhren genau beurtei­
len, wird die Steilheit der Git­
ter-Anoden-Kennlinie bestimmt. 
Die Messung erfolgt so: Bei einer 
bestimmten Anodenspannung U a 
wird bei einer negativen Steuer-
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gitterspannung Ugl der Anoden­
strom Ial festgestellt. un stellt 
man bei gleicher Anodenspannung 
Ua eine höhere negative Gitter­
spannung Ug2 ein und misst wie­
derum den Anodenstrom Ia2, Die 
Steilheit ergibt sich zu: 

Ial - Ia2 
= -- [mA/V] 

Ug2 - Ugl 

Die Anoden-, Schirmgitter- und 
Heizspannungen müssen während 
der gesamten Messung exakt kon­
stant gehalten werden. 

16. Der Durchgriff D wird so be­
stimmt: Bei einer bestimmten 
Anodenspannung Ual (z.B. 200 V) 
und einer bestimmten negativen 
Gittervorspannung U gl ergibt 
sich ein bestimmter Anodenstrom 
Ia, Wählt man nun eine zweite, 
beispielsweise um 50 V niedrige­
re Anodenspannung Ua2, so sinkt 
naturgemäß der Anodenstrom. 

un wird die negative Gittervor­
spannung so verändert, dass sich 
wieder der ursprüngliche Anoden­
strom Ia einstellt. Dieser zweite 
Gittervorspannungswert sei Ug2, 
Der Durchgriff ist dann: 

Ug2 · Ugl 
D=----x100[%] 

Ual -Ua2 

(D = 8 % bedeutet, dass eine Ände­
rung der Anodenspannung Ua um 
100 V nur soviel ausmacht, wie 
eine Änderung der Gitterspan­
nung Ug um 8 V. 

17. Zur Bestimmung des Inneren 
Widerstandes Ri wird bei einer 
Gittervorspannung U g und einer 
Anodenspannung Ua der Anoden-
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strom Ia festgestellt. Bei einer 
niedrigeren Anodenspannung 
Ua2 und der gleichen Gitterspan­
nung Ug wird ein Anodenstrom 
Ia2 gemessen. Dann ist der innere 
Widerstand der Röhre: 

Ual -Ua2 [V] 
Ri=----xl000[n] 

Ial - Ia2 [mA] 

18. Zum Prüfen von Gleichrichter­
röhren werden im Gerät fest ein­
stellbare Wechselspannungen 
(100 V und 350 V) verwendet. Ein 
Einregeln von Spannungen gibt es 
nicht. ach der Schlussmessung 
erfolgt die Prüfung in Stellung 11 
oder 12. 
Zur Vorbereitung der Messung 
entfernt man den Brückenstecker 
aus dem vordersten Buchsenpaar. 
Jetzt ist die Heizung der etzteil­
röhre EZ 81 ausgeschaltet. Dann 
steckt man den Brückenstecker 
entweder in das Buchsenpaar 
100 V~ oder 350 V~, je nachdem, 
welche Röhre getestet werden 
soll. Anschließend wählt man den 
Belastungswiderstand, links beim 
schwächsten Strom beginnend. Es 
darf bei den drei Buchsenpaaren 
nur ein Brückenstecker verwen­
det werden. 

ach dem Einregeln der Heiz­
spannung wird der Drehschalter 
S 20 so weit nach rechts gedreht, 
bis der Sollwert des Anodenstroms 
nach Prüfkarte bzw. Tabelle er­
reicht ist. Wird er nicht erreicht, 
ist die Röhre unbrauchbar. 
Ein Prüfen der Röhre auf Steuer­
wirkung gibt es nicht, da Gleich­
richterröhren kein Steuergitter 
besitzen. Deshalb ist auch eine 
Vakuum-Prüfung belanglos. 

183 



Aus Funkgeschichte Heft 156 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org

8ASTELTIPPS 

Bei Röhren mit zwei ystemen 
prüft man nach Prüfkarte jedes y -
tem getrennt. 

Erstellen von Kennlinien 

la / U91 -Kennlinie 

Da ist die Anoden trom-Kennlinie 
in Abhängigk it von der Gittervor­
spannung bei fester Anodenspannung 
und, falls vorhanden, fest r Schirm­
gitterspannung. Wir arbeiten grund­
sätzlich mit einem eingesteckten 
Gittervorwiderstand von 20 kn. Wir 
tellen Ug1 auf 0 V, und Ua auf den 

erforderlichen Wert. Falls vorhanden, 
auch Ug2 auf den gewünschten Wert 
stellen. Dann erhöhen wir Ug1 in 1-V-

chritten und tragen die gemessenen 
Werte in eine Tabelle ein. 

la / Ua- Kennlinie 

Das i t die Anoden trom-Kennlinie 
in Abhängigkeit von der Anoden pan­
nung bei fe ter Gittervorspannung 
und fester chirmgitterspannung. 
Man stellt Ug1 und auch U 2 auf den 
Arbeitspunktwert. Dann ertöht man 
die Anoden pannung bei 0 V begin­
nend in 10-V- chritten und schreibt 
die Werte auf. 

192/ U91 -Kennlinie 

Genau wie bei den anderen Kennli­
nienaufnahmen lassen wir alle pan­
n ungen konstant und verändern nur 
Ug1 und lesen dann jeweils Ig2 ab. 

Steilheit von Röhren messen 

Die teilheit einer Röhre ist defi­
niert als Änderung de Anoden-
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stroms bei Änderung der Gittervor-
pannung um ein Volt, gemessen in 

mA/V. V./ir me en die teilheit im 
Arbeitspunkt. Dazu erhöhen wir die 
Gittervorspannung um ein Volt und 
lesen den Anodenstrom ab. Die Ände­
rung ist die teilheit. Will man den 
Wert etwa genauer messen, gehen 
wir vom Arb itspunkt ein Volt nach 
unten, lesen ab und gehen dann ein 
Volt nach oben. un nehmen wir von 
beiden abgelesenen Werten den Mit­
tel wert. Bei Röhren mit sehr hoher 

teilheit fügen wir einen Gittervorwi­
derstand 20 kn ein, damit die Röhre 
nicht chwingt. Dann gehen wir ein 
halbes Volt nach unten und nach 
oben und lesen ab. 

Zum chluss sei von mir noch 
angemerkt, da ein Eigenbau-Röh­
renprüfgerät viele Möglichkeiten 
bietet, eigene Ideen und Vor tellun­
gen zu verwirklichen. Meine Baube­
schreibung ist sicherlich abänderbar 
und verbe serbar und somit als Anre­
gung gedacht, es selb t zu versuchen. 
Besond rs würde es mich freuen, 
wenn da Ergebnis anderer Bastler 
mein Gerät übertrifft. [j] 
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Unbekanntes vom Volksempfänger: 
,,Weniger Geschäft als nationales Opfer?" 

ibJ JüRGEN F. HEMME, Mei len (CH) 
Tel. 

Wolfgang K. Nübel, Herrliberg (CH) 
Tel. : 

„Die zählebige Legende von der 
totalen Radioversorgung durch den 
Volksempfänger", so lautet der Titel 
eines Artikels aus der FAZ vom 17. 
September 2003. [1] Darin wird die 
These entwickelt, dass die Volksemp­
fänger , weder wirtschaftlich erfolg­
reich waren, noch das politische Ziel 
der totalen Radioversorgung erreich­
ten. 

Wir lesen: ,,Die Firmen erhielten 
genau festgelegte Quoten, die aber 
die kleinen Firmen ,bevorzugten' . 
Eine ungenannte Firma, die zuvor 
5000 Geräte produzierte, musste 
20000 VE/DKE als Jahresproduktion 
bauen. Diese Quoten brachten etliche 
Firmen in Bedrängnis. Drei mittel­
ständische Firmen gingen nach dem 
Konjunktureinbruch im Herbst 1935 
in Konkurs. Darunter war auch die 
Firma Seiht, deren Chefkonstrukteur 
ÜTTO GRIESSING den VE 301 schuf." 

Bisher hat man angenommen, dass 
sich die Fabrikation der Gemein­
schaftsgeräte „gerechnet" hat, auch 
wenn es natürlich ein politischer 
Preis war. Die Margen waren gering, 
dafür die Stückzahlen erheblich. 

Der FAZ-Artikel nennt folgende 
Radiodichte: 1933 hatten 25 % der 
Haushalte ein Radio, 1941 waren es 
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65 %. An diesem Zuwachs war der VE 
mit nur 40 % beteiligt. 

Diese Zahlen haben uns stutzig 
gemacht. Die eigene Erinnerung 
macht für das Jahr 1941 (und danach) 
eine erheblich größere Hörerdichte 
wahrscheinlich. 

Auch der Anteil der VE/DKE am 
Zuwachs der Hörerzahlen erscheint 
uns merkwürdig niedrig und deckt 
sich nicht mit der eigenen Erfahrung. 
Wir haben deshalb mit diesen Zahlen 
und einigen plausiblen Annahmen 
folgende Überlegungen angestellt: 
1933: Deutschland hat etwa 60 Mio. 

Einwohner, bei vier Personen pro 
Haushalt wären das 15 Mio. Haus­
halte. Davon 25 % mit Radio, das 
macht zirka 3, 75 Mio. Radiogeräte. 

1941: Gemäß FAZ sollen es 65 % der 
deutschen Haushalte gewesen sein, 
also rund 9, 75 Mio. Radiogerä­
te. Der Zuwachs seit 1933 beträgt 
somit 9, 75 - 3, 75 = 6 Mio. Radio­
geräte. Der Anteil VE/DKE an 
diesem Zuwachs, (40 % von 6 Mio.) 
wären also 2,4 Mio. bis 1941. 
Es sind diese Folgerungen, die 

Zweifel an den benutzten Zahlen auf­
kommen lassen. 

Im Buch „Der Volksempfänger -
Geschichte und Technik der Gemein­
schaftsgeräte" [2] haben wir dagegen 
ganz andere Angaben gefunden: 
1.1.1934: 5 Mio. Rundfunkteilnehmer 

in Deutschland. 
31.1.1937: >2,65 Mio. VE verkauft. 
1938: 0, 7 Mio. DKE verkauft (im 

ersten Jahr) , das sind 3,35 Mio 
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Sparschaltung im VE 301 B 

$JJ K ONRAD B IRKNER, Haag 
Tel. : 

Angesichts vieler deutscher Haus­
halte ohne Elektrizität wurde bereits 
1933 ein Volksempfänger für Batte­
riebetrieb angeboten. Dieser VE 301 B 
war mit 4-Volt-Röhren bestückt: 
RE 034, RE 034 und RES 174d. 

Bereits im Folgejahr standen spar­
samere 2-Volt-Röhren für einen ver­
besserten VE 301 B 2 zur Verfügung. 
Der Heizspannungsbedarf halbierte 
sich bei nur geringfügig erhöhtem 

Fortsetzung von Seite 185 

VE/DKE. 
1.1.1939: >10 Mio und 
1942: >15 Mio Rundfunkteilnehmer. 

Von den verkauften Geräten auf 
die Hörerdichte zu schließen, ist 
gewagt. Gemäß FAZ war für die 
einkommensschwachen Haushalte 
bereits die monatliche Hörgebühr 
von zwei Reichsmark eine große 
Hemmschwelle. Für viele ande­
re waren aber die 35.- RM für den 
DKE keine besondere Ausgabe und 
führten dazu, dass der DKE auch als 
Zweitgerät Verwendung fand. 

Die genannten markanten Unter­
schiede lassen andere Schlussfolge­
rungen zu. Vielleicht stellt sich ja 
,,die zählebige Legende" als wohlbe­
gründet heraus, oder wir haben unter 
uns kundige Leser, die mehr darüber 
wissen. [j] 
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Strom (280 statt 270 mA). Es war nur 
noch der halbe Akku nötig. 

Da jener aber auch gelegentlich 
aufgeladen werden musste , konn­
te das Gerät notfalls auch aus einer 
Trockenbatterie mit Vorwiderstand 
betrieben werden. 

Es lag nahe, auch den Anoden­
stromverbrauch einzuschränken, um 
die Lebensdauer der teuren Ano­
denbatterie zu verlängern. Dazu 
konstruierte DIPL.-lNG. N ESTEL eine 
Sparschaltung mit Diode (Slemens 
RUndfunkdetekTOR = SIRUTOR, ein 
Kupferoxydulgleichrichter). 

Die Idee war, der Endröhre einen 
relativ geringen Ruhestrom zu geben, 
was zur Aussteuerung kleiner Signa­
le ausreicht. Bei höherer Aussteue­
rung wird der Arbeitspunkt zu einem 
höheren Wert verschoben, was die 
Aussteuerung des größeren Signals 
ohne Begrenzung der positiven Halb­
wellen an der Anode erlaubt. 

Erstaunlicherweise ist bisher 
noch kaum jemand aufgefallen, dass 
in allen zeitgenössischen Schaltbil­
dern die Diode falsch gepolt zu sein 
scheint. Die Geräte funktionieren 
aber alle ordnungsgemäß. 

Literatur 

[l] Michel, Karl: ,,Weniger Geschäft 
als nationales Opfer", Frankfurter 
Allgemeine Zeitung, 17. Septem­
ber 2003. 

[2] Holtschmidt, Dieter: ,,Volksemp­
fänger - Geschichte der Gemein­
schaftsgeräte". Selbstverlag, Aus­
gabe 1981. 
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Betrachten wir ein solches Schalt­
bild, sei es in Lange- owisch, 
Schenk-Regelien oder Stockhausen, 
so stellen wir Folgendes fest: Das 
Gitter der Endröhre erhält von der 
Batterie her -7,5 V Vorspannung 
über 300 kn / 200 kn / 1 Mn , wobei die 
Diode in Sperrrichtung liegt. Tritt 
nun an der Anode ein höheres F­
Signal auf, so gelangt es über 5 nF 
und 500 kn zur Diode, wo die positi­
ve Halbwelle zur Batterie abgeleitet 
wird, während die negative Halbwelle 
sich aufbaut und der negativen Git­
tervorspannung überlagert. Dadurch 
wird die Röhre mehr in den Sperrbe­
reich gefahren. Der Klirrfaktor steigt! 
Die Diode ist falsch gepolt! 

Übrigens zeigen auch andere zeit­
genössische Schaltbilder diese offen­
bar falsche Polung, so beim GRAETZ 
34G II (Lange- owisch) oder bei Die­
fen bach: Standardschaltungen der 
Rundfunktechnik (1940), S. 131 / 139. 

Die überraschende Antwort 

Vor dem 2. Weltkrieg wurde das 
ohnehin selten verwendete Dioden­
symbol offenbar anders verstanden: 
Die Diode ist ein Ventil, das die Elek­
tronen nur in Pfeilrichtung durch­
lässt. ach dem Krieg wurde das 

ymbol dann „umgedreht", um die 
Stromrichtung zu zeigen. Die Ein­
führung dieser heute noch gültigen 

orm erfolgte zu einem mir unbe­
kannten Zeitpunkt. 

Ein Versuchsaufbau der chal­
tung bestätigte obige Ausführungen. 
Der ohmsche Widerstand des VE­
La u tsprechers beträgt etwa 2000 
n , seine Impedanz bei 1 kHz zirka 
5 kn. Die Messung sollte bei 500 Hz 
erfolgen, deshalb wurde ein Lastwi­
derstand von 4 kn gewählt. Dies ist 
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für die Messung nur von geringem 
Einfluss, da sich der Anodenstrom 
im Wesentlichen nach der Schirmgit­
terspannung richtet und kaum nach 
der Anodenspannung. Wichtig ist der 
Impedanzwert, weil sich das F-Aus­
gangssignal daran aufbaut und genau 
dies für die Funktion der Schaltung 
entscheidend ist. 

Ausgehend von einem Ruhestrom 
von 5 mA ergab sich bei einem Ein­
gangssignal von 10 Vss/ 500 Hz bei 
falscher Diodenpolung eine Redu­
zierung auf 3,9 mA (Ug = -8, 7 V), 
bei richtiger Polung ein Anstieg auf 
8,9 mA (Ug = -5,5 V). Ohne Diode 
betrug das Ausgangssignal 35 V ss bei 
leicht gekappter positiver Halbwelle. 
Mit falsch gepolter Diode waren es 
nur noch 30 Vss bei stärker gekapp­
ter positiver Halbwelle, während bei 
richtiger Polung der Diode das Signal 
fast sinusförmig 40 Vss betrug. [j] 

PS: Auf die Wiedergabe der kom­
pletten Schaltung wurde hier ver­
zichtet, da sie bei den meisten amm­
lern sicher griffbereit zur Verfügung 
steht. 

'---+-------,f--6-+----+---+-+---- ,·· 
HeJibotterte 1V 

L---1-----4----+-+-+-1'-4---4--w•/6 

S,r~ tor - •7.511.o., ....._ ___________ ..._.,o•'i> 

'--4-_ ___.,_ __ An_•d•-"b~~~ft:o,, 

Bild 1: Teilschaltbild des VE 301 B 2. 
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Geschichte des Fernmeldeaufklärungsgeräte­
satzes 1 - 80 MHz der Firma Telefunken 

Der nachfolgende Artikel beschreibt die technische Entwicklung 
des mobilen Gerätesatzes des Heeres der Bundeswehr zur Fernmel­
deaufklärung von Truppenfunk im HF- und unteren VHF-Bereich, 
die Mitte der 60er Jahre begonnen worden ist. Wurden vorher, auch 
in der Wehrmacht, erst Einzelgeräte entwickelt und beschafft, so ist 
hier erstmals von einer deutschen Firma eine komplette Aufklärungs­
anlage aus weitgehend bereits vorhandenen Geräten zusammenge­
stellt und gemeinsam zur Einführungsreife gebracht worden - und 
dies unter erheblichem Zeitdruck. Verwendung fanden vor allem die 
Empfiinger aus der Familie E 724/ 863, die Peilanlage SIG 638 „Tele­
gon 4", der Panoramaempfänger E 862, das Tonbandgerät M 36 (alle 
Telefunken) und die Fahrzeugnavigationsanlage FNA-4 von Teldix. 

$JJ R UDOLF G RABAU, Much 
Tel. : 

Mitte der 60er Jahre war noch 
unklar, wie die Organisation von 
Truppenteilen des Heeres zur Fern­
meldeaufklärung von Truppenfunk 
aussehen sollte und ob diese den 
Korps, Divisionen oder Brigaden zuge­
ordnet werden sollten - lediglich die 
ungefähren Personalumfänge waren 
festgelegt. Ganz sicher war dagegen, 
dass 
- mobile Trupps zur Aufnahme und 

Peilung von FM-Sprechfunk und 
Tastfunk(!) erforderlich waren, 

- damit wenigstens der Frequ enz­
bereich 1,0- 7,5 MHz und 20 -46 
MH z, später 52 MHz, abgedeckt 
werden musste, 

- die Ausrüstung schnell erfolgen 
musste, denn die Truppe verfügte 
nur über wenige und kaum geeig-
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nete Funkempfänger und über 
keinerlei Peilgerät für den VHF­
Bereich, 

- daher fertig eingerüstete Einsatz­
fahrzeuge beschafft werden sollten, 
um den Zeitbedarf einer späteren 
Entwicklung und Beschaffung von 
Einbausätzen einzusparen, 

- keine gepanzerten Ketten- und 
Radfahrzeuge hierfür zur Verfü­
gung tanden, wie ie eigentlich 
für den frontnahen Einsatz dieser 
Kräfte zwingend geboten waren. 
Als einzige deutsche Firma kam 

seinerzeit nur Telefunken Ulm für 
dieses Vorhaben infrage, denn nur 
diese verfügte über annähernd geeig­
netes handelsübliches Gerät und 
war auch gewillt, Ergänzungen und 
Änderungen daran vorzunehmen. Die 
Firma schlug vor in einem Truppen­
versuchsfahrzeug folgende Geräte zu 
verwenden: 
- Den in erie gefertigten HF -Peil­

em pfänger SIG 638 „Telegon IV" 
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Bild 1: Behelfsmäßiger Truppenein­
bau als„ Vorbild". Empfänger E 148 
mit darauf montierten Magnetplat­
tengeräten TS-3, rechts unten ein 
HF-Antennenbaukasten. 

mit einem Ferritkreuzrahmen 
für Bodenwellenpeilungen 1m 
HF-Bereich und die­
sen zu ergänzen um 
einen Peilvorsatz UK 
638/80 und eine H­
Adcock-Antenne für _ __,III 
20 - 80 MHz sowie 
einen elektronischen 
Frequ enzzähler FA 
990 / 100. (Einzelhei­
ten zum „Telegon IV" 
auch in: ,,Die Funkpei­
ler der Fernmeldeauf­
klärung ... " in Funkge­
schichte Nr. 150.) 

- Den gerade neu entwi­

MILITÄRISCHE TECHNIK 

Empfängerfrequenzen). 
- Panoramaanzeigegeräte PaG 724 

(HF: ZF 525 kHz) und 148 (VHF: 
ZF 10, 7 MHz) für Aufklärungs­
und Peilempfänger. 
Der voll transistorbestückte Funk­

peiler „Telegon IV" (SIG 638; 0,25 -
30 MHz) verwendete ein besonde­
res Peilprinzip: Es handelte sich um 
einen dreikanaligen Peiler mit zwei 
Peilkanälen (N / S, W / 0) und einem 
Hörkanal. Hier wurde allerdings 
das Watson-Watt-Prinzip erweitert , 
nämlich um eine impulsgesteuerte 
periodische Umschaltung (60 Hz) 
der b eiden Peilkanäle. Dadurch 
wurden Verstärkungs- und Phasen­
unterschiede der ZF-Verstärker im 
Peilschirmbild sichtbar gemacht und 

ckelten HF-Empfänger Bild 2: Die Geräteausstattung des ersten Proto­
E 724 (1 ,5 - 30 MHz) typs (hier Peilarbeitsplatz): (v. l.) Anschaltge­
und zu diesem eben- rät für den HF-Peilrahmen, VHF-Vorsatz für 
falls ein Vorsatzgerät Funkpeiler Telegon IV, darüber Frequenzzähler 
20 - 80 MHz mit FM- FA 990, Peilempfänger SIG 638, darüber und 
Demodulation. daneben je zwei PaG 724 und 148, darunter Git-

- Den in Entwicklung terpeilanzeigegerät der Navigationsanlage und 
befindlichen „Wellen- Einseitenbandzusatz SNG 1145, rechts außen je 
anzeiger" (= Panorama- ein HF-Empfänger E 724 und ein VHF-Empfän­
empfänger E 863 mit ger E 148. Unter dem Tisch Funkgerät SEM-25, 
Einblendgerät EB 862 Umformer 24/220 V (für E 148), Anschaltgerät 
für die eingestellten für Uher-Tonbandgerät. 
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Bild 3: Erster Prototyp des FmAufkl­
GerSatzes 1-80 MHz mit 8-fach­
Adcock auf eingefahrenem Anten­
nenmast. Auf dem Fahrzeugdach 
der HF-Ferritkreuzrahmen PR 638. 

konnten vom Bediener ausgeregelt 
werden. (Diese Lösung wurde nur in 
dieser Gerätegeneration angewendet, 
denn es gelang später, die Phasen­
und Verstärkungseichung zu auto­
matisieren.) 

Die Rüstungsabteilung des Ver­
teidigungsministeriums bestand auf 
dem derzeit in Entwicklung befind­
lichen Tonschreiber M 36 (militari­
siertes Tonbandgerät von Telefunken 
Konstanz). 

Und das Truppenamt Köln als 
Vertreter des späteren Nutzers ent­
schied, dass der Gerätesatz in einen 
geschlossenen LKW 1, 5 t (,, U nimog 
Koffer" der Firma Mercedes-Benz) 
mit 2-Rad-Anhänger einzubauen und 
dieser mit den Funkgeräten SEM/ 
EM - 25 sowie der damals für andere 

190 

Bild 4: Fernmeldeaufklärungsemp­
fänger EUK 724. Rechts der HF­
Empfänger E 724 Kw/2(1-20MHz), 
links der VHF-Vorsatz UK 724180. 

Fahrzeuge entwickelten Fahrzeug­
navigationsanlage FNA- 4 der Firma 
Teldix auszustatten sei. (Diese setz­
te sich aus folgenden Komponenten 
zusammen: Tachowelle zur Strecken­
messung, nordsuchender Kreisel , 
Kurskreisel, Rechengerät zur Ermitt­
lung von Standort und Bezugsrich­
tung, Gitterpeilanzeigegerät, Fahrer­
kommandogerät.) Außerdem bestand 
der Bedarfsträger darauf, dass auch 
der Peiler für Einseitenbandempfang 
ausgestattet und dass die untere 
Grenzfrequenz des Kurzwellenemp­
fängers auf 1,0 MHz herunterge­
zogen werden müsse. Die Entwick­
lungsfirma stimmte schweren Her­
zens zu, wies aber darauf hin, dass 
weder diese Umentwicklung noch ein 
VHF-Vorsatz für den E 724 zeitge­
recht für den ersten „Prototyp" fertig 
sein würden. Man kam überein, den 
Versuch mit dem eingeführten Emp­
fänger E 148 Uk/2d (umgerüstet auf 
20 - 80 MHz) durchzuführen. Auch 
den Tonschreiber M 36 gab es noch 
nicht, er wurde zunächst durch den 
handelsüblichen Uher 4000 ersetzt. 
(Anmerkung: Weitere Ausstattung 
des Prototyps, zum Beispiel Strom­
erzeuger und Antennenverteiler sind 
hier nicht erwähnt, weil sie keinen 
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wesentlichen Einfluss auf den Ver­
suchsablauf und das spätere Leis­
tungsvermögen hatten.) Der Bedarfs­
träger schlug als Antennenträger für 
die VHF-Peilantenne den pneuma­
tisch ausfahrbaren Mast SCAM 30 
(Höhe 9 m) aus britischer Fertigung 
vor. 

Angestrebt wurde also (wenigs­
tens im Versuch) ein Erfassungsfahr­
zeug mit einem Peil-/ Empfangsplatz 
(mit Peilanlage, Fahrzeugfunkge­
rät, Horchempfänger) und einem 
Empfangsplatz (ein Horchempfänger 
plus Wellenanzeiger beziehungswei­
se zwei Horchempfänger), einerseits 
aus Versuchsgründen andererseits 
wurde seinerzeit einem Einheitsfahr­
zeug der Vorzug gegeben, das sowohl 
einzeln auf sich gestellt, aber auch 
als reines Empfangsfahrzeug in einer 
Horchzentrale (mit dem Peiler al 
Horchempfänger) verwendet werden 
konnte. Dass sich bei dieser Vielzahl 
an Geräten Verlastungs- und Ver­
träglichkeitsprobleme ergeben wür­
den, wurde vermutet (vor allem weil 
bekannt war, wie empfindlich der 
,,Unimog" auf Einbauten und Last­
verteilung reagierte), aber es sollte ja 
gerade dieses bei dem Versuchsein­
bau erkannt und aus den Feststel­
lungen ein Optimum herausgearbei­
tet werden. 

Bereits bei Firmenversuchen wur­
de ein merkwürdiges Phänomen beo­
bachtet. Um 36 MHz herum konnten 
zwar Signale empfangen, aber nicht 
gepeilt werden. Nach vielen Untersu­
chungen erkannte man weshalb. Es 
handelte sich um die Resonanzfre­
quenz des Unimog-Fahrzeugs, und 
die Adcockantenne peilte dorthin, 
woher sie das stärkste ignal emp­
fing, nämlich nach unten! Erst auf­
wendige Schirmungs- Erdungs- und 
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Bild 5: Peiltrupp 1- 80 MHz mit der 
VHF /HF-Peilantenne A 638180 BwH 
auf dem pneumatischen Mast SCAM 
30 (Serienversion). Links der Trans­
portanhänger für Antenne, Strom­
erzeuger und ein SEM-25 (hier mit 
Antenne Standbetrieb auf Kurbel­
mast 6 m). 

Verdros elungsmaßnahmen an Fahr­
gestell und Kofferaufbau beseitigten 
diesen Fehler. 

Der anschließende Versuch mit 
dem Torso des Gerätesatzes verlief 
durchweg positiv, eher erwartung -
gemäß ergaben sich Probleme beim 
Betrieb der Peilanlage: 
- HF-Peilungen mit dem Ferritrah­

men auf dem Kofferdach waren 
nur bei eingefahrenem Mast und 
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tet, zu ammen mit dem 
Funkgerät, das dort fern­
bedient in genügendem 
Abstand zur Peilantenne 
störungsfrei betrieben 
werden konnte. Infolge 
Vergrößerung der Anten­
nenbasis des Adcocks auf 
2 m und Verlängerung 
der Antennenelemen­
te reichte nun die Peil­
empfindlichkeit auch bei 
20 MHz noch einigerma­
ßen aus. 

Bild 6: Peilarbeitsplatz des Peiltrupps HFIVHF 
(letzte Serienversion). Auf dem Tisch der Pe il­
empfänger mit VHF-Vorsatz und Einseitenband­
zusatz, oben das Panoramaanzeigegerät, links 
unter dem Tisch der Frequenzzähler. 

Parallel zu dieser 
Erprobung des Versuchs­
musters liefen weitere 
Aktivitäten zur Bereit­
stellung des erforderli­
chen Geräts: 

Der Empfänger E 

abgebautem VHF-Adcock möglich 
und auch dann unter Einsatzbe­
dingungen noch mit großen Feh­
lern behaftet. 

- Die VHF-Peilantenne war zu 
unempfindlich, die Peilreichwei­
te nicht ausreichend, außerdem 
bewirkten die Peitschenantennen 
des Funkgerätes SEM-25 erheb­
liche Peilfehler, auch störten die 
VHF-Funksendungen den VHF­
Peilempfang. 
Telefunken entwickelte darauf­

hin eine völlig neue Peilantenne 
für beide Frequenzbereiche mit der 
Bezeichnung A 638/80 Bw/H, und 
zwar bestehend aus vier Rahmen, bei 
denen die senkrechten Kanten einen 
8-fach-VHF-Adcock bildeten, wäh­
rend die Rahmen in gesamt zu einem 
4-fach-HF-Adcock geschaltet waren. 
Die geschickt konstruierte, aus nur 
wenigen Teilen bestehende Anten­
ne wurde auf dem Anhänger verlas-
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724 erhielt anstelle des 
mecha nischen Zählwerks einen 
Frequenzzähler und wurde durch 
den VHF-Vorsatz UK 724 /80 zum 
EUK 724 erweitert. 

- Der Wellenanzeiger E 862 wurde 
erprobt und zur A WK 862 / 1 fertig 
entwickelt. 

- Telefunken stellte einen kombinier­
ten Antennenverteiler AVA 1201 
für 1 - 30 und 20 -80 MHz zusam-
men. 

- Zusätzlich vorgesehen wurde ein 
pseudostereophonischer Überwa­
chungszusatz SAZ-2 der Firma 
Wandel & Goltermann, mit dem 
gleichzeitig drei NF-Signale (zum 
Beispiel zwei Empfänger und ein 
Peilkommando- beziehungsweise 
Funkgerät) im Kopfhörer mitge­
hört werden konnten. 

- Für den geschlossenen Einsatz 
in einer Horchzentrale wurde für 
jeden Arbeitsplatz eine Peilkom­
mando-Nebenstelle WL/ st der 
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Bild 7: Horcharbei tsplatz 
des Erfassungsfahrz eugs 
mit zwei EUK 724, (noch) 
v ier Pano r amag eräten 
(eins fehlt) und (im Tisch­
unterbau) z wei Tonband­
geräten M 36, zw ischen 
den Empfänger n das 
Steuergerät fü r Band­
aufnahme und Kopfhörer­
umschaltung. 

Peil-/ Empfangsfahr­
zeug 

1 Funkpei ler 1 - 80 
MHz, 

A 638/8 Bw H, 
SIG 638, 
UK 638/80, 
FA 990/100, 
PaG 724/ 525, 
PaG 148, 
SNG 1145 (J 3 E), 
1 SCAM 30, 
1 F A- 4 2 EUK 724 

mit 2 PaG 724/ 525, 
2 PaG 148, 
1 A 1191 (Whip 1- 80 

MHz), 
1 AVA 1201, 
3 M 36, 
2 WL/ st, 
2 SAZ-2, 
2 SEM-25, 
1 Ant. Standbetrieb, 
1 Ant-Träger le 6 m, 
1 LKW 1,5t geschl. , 
1 Anh. 2-Rad 1 t, 
Peilplatzvermessung: 
1 Richtkreis RK 5 7, 
1 FuGer PRC-9, 
2 SEA 24 V 0,75 kW. 

Empfangsfahrzeug 
(mit 5 Empfängern) 

5 EU K 724 mit 4 PaG 
724 / 525, 

4 PaG 148, 
1 A 182 (Dipol 20- 80 

MHz, 
1 HF-Antennenbaukas­

ten, 
3 HF-Schiebemaste 200 

(8 m), 
1 A 1191 (Whip 1 - 80 

MHz) , 
1 AVA 1201, 
4M36, 
2 WL / st, 
2 SAZ-2, 
1 LKW 1,5 t geschl, 
1 Anh. 2-Rad 1 t, 
2 SEA 24 V 0,75 kW. 
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Empfangsfahrzeug 
(mit Wellenanzeiger) 

4 EUK 724 mit 4 PaG 
724/ 525, 

4 PaG 148, 
1 AWK 862/1 mit 1 E 

862, 
1 EB 863, 
1 A 182 (Dipol 10 - 80 

MHz), 
1 Schiebemast 200 (8 

m) , 
1 A 1191 (Whip 1 - 80 

MHz), 
1 AVA 1201, 
4M 36, 
2 WL Nst, 
2 SAZ-2, 
1 LKW 1,5 t geschl, 
1 Anh. 2-Rad 1 t, 
2 SEA 24 V 0,75 kW. 
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1 
Bild 8: Pseudostereophonischer 
Empfängerzusatz SAZ-2. 

Firma TeKaDe (zur Sprechverbin­
dung mit der Peilkommandozen­
trale) beigestellt. 

- Die Stromversorgung wurde auf 
24 V Gleichstrom vereinheitlicht. 

- Kursanzeige der Fahrzeugnaviga­
tionsanlage am Peilplatz, Karten­
gerät am Beifahrerplatz. 
Eigentlich war ein zweiter „Pro-

totyp" vorgesehen gewesen, auch für 
einen Systemversuch mit zwei Pei­
lern, aber die Heeresrüstung war 
sich nach den bisherigen guten Fort­
schritten so sicher, dass sie das Risiko 
einer sofortigen Einführung auf sich 
nahm, um der Truppe endlich das 
dringend benötigte Aufklärungsgerät 
zu Verfügung zu stellen. Inzwischen 
hatten sich die Organisationsplaner 
dafür entschieden, auf ein Einheits­
fahrzeug zu verzichten. eben einem 
kombinierten Peil-/ Empfangsfahr­
zeug sollte ein reines Empfangsfahr­
zeug mit zwei Horcharbeitsplätzen 
realisiert werden, das man nicht ein­
zeln, sondern stets in einer Horchzen­
trale einsetzen wollte. Die eine Hälfte 
dieser Empfangsfahrzeuge sollte mit 
einem Wellenanzeiger, die andere 
mit einem zusätzlichen Horchemp­
fänger ausgestattet werden. Wieder­
um gab es bei dem Vorserienmuster 
Verlastungsprobleme. Die Geräte 
mussten betriebsbereit auf Tischen 
befestigt werden und waren einfach 

194 

zu schwer. Der Schwerpunkt lag zu 
hoch, und die Hinterachse wurde zu 
stark belastet. Telefunken wandte 
eine ganz einfache Maßnahme an, 
um beides ins Lot zu bekommen: Die 
vordere Stoßstange wurde mit Blei 
ausgegossen, dadurch die Vorderach­
se be- und die Hinterachse entlastet. 
Dies wiederum erschien dem Bedarf­
sträger reichlich einfältig, und er 
verband das Erforderliche mit etwas 

ützlichem: Diese Fahrzeuge wurden 
mit einer motorgetriebenen Seilwin­
de in der Stoßstange ausgestattet, 
wie sie bei anderen Unimog bereits 
eingeführt war. 

Das Truppenamt beantragte Ein­
führung des damaligen Gesamtbe­
darfs von 30 Trupps (60 Fahrzeugen) 
nach dem Verfahren für „Vorrangma­
terial der EloKa" (bei dem zugleich 
auch schon die Beschaffungsmittel 
vorrangig bereitgestellt wurden) und 
hatte damit Erfolg. Der Beschaffungs­
auftrag sollte unverzüglich erteilt, die 
Serienfreigabe aber erst nach Fertig­
stellung von jeweils einem Vorserien­
muster erfolgen. Die Serienfahrzeuge 
erhielten eine Geräteausstattung wie 
in der Tabelle aufgeführt. 

Beschafft wurde allerdings nur die 
Hälfte der genehmigten Anzahl, je 15 
P eil- und Empfangsfahrzeuge, weil 
die Organisatoren im Truppenamt 
nicht das volle Risiko eingehen woll­
ten. Recht bald jedoch erwies sich die 
verringerte Zahl dann doch als viel 
zu gering, es musste nachbeschafft 
und neu Geld dafür beantragt wer­
den, was einen erheblichen Zeitver­
lust bedeutete. Aufgrund praktischer 
Erfahrungen wurden im V er lauf der 
Nutzung und bei Nachbeschaffungen 
folgende Änderungen vorgenommen: 
- Ausbau der Panoramaanzeigegerä­

te für den HF-Bereich (PaG 724) 
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und Weiterverwendung mit den 
inzwischen für die HF-FmAufld 
beschafften Empfängern E 863 / 
Kw 2 sowie den HF-Störtrupps 
EK 23. 

- Einbau von Kommandogeräten 
zur Funk-Fernkommandierung 
der VHF-Störsender 20 -80 MHz 
,,Hummel" in einige Empfangs­
fahrzeuge. Zur Gewichtsreduzie­
rung musste als Ausgleich entwe­
der d r Wellenanzeiger oder ein 
Empfänger EUK 724 ausgebaut 
werden. Schließlich verzichtete 
man ganz auf den Wellenanzeiger, 
da er nicht den betrieblichen Vor­
teil erbrachte, den man erwartet 
hatte. Die Panoramaanzeigegeräte 
der Empfänger reichten als Such­
empfangshilfe aus. 

- Betrieb der in einer Horchzentrale 
eingesetzten Empfangsfahrzeuge 
aus einer zentral n 220-V-Strom­
versorgung. 

- Verzicht auf den Aufklärungsemp­
fänger und das Tonbandgerät am 
Peilarbeitsplatz des kombinierten 
Aufklärungsfahrzeugs, später hier 
auch Verzicht auf Gerätebestü­
ckung des Empfangsarbeitsplat­
ze , also Schaffung eines „reinen" 
Peilfahrzeug (jetzt wurde die 
ursprüngliche Idee eines „Einheit -
fahrzeugs' endgültig aufgegeben). 
Die Fernmeldeaufklärungstrupps 

1-80 MHz bildeten (zusammen mit 
den EloAufklärungstrupps A /MLQ-
24 der US Army und „Luchs" RMB 
von Elettronica sowie den dazuge­
hörigen Auswertungen) vom Ende 
der 60er bis Mitte der 80er Jahre 
das technische Rückgrat der mobi­
len frontnahen Aufklärung, zunächst 
der drei Fernmeldebataillone EloKa 
der Korps, nach U mgliederung dann 
der acht Fernm ldekompanien EloKa 
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der Divisionen. Aus der „Zwischenlö­
sung" war eine „Standardausrüstung" 
geworden. (Anmerkung: Über die 
Ausstattung der Elektronischen Auf­
klärung der Fernmeldetruppe EloKa 
wird in einem weiteren Beitrag in der 
Funkgeschichte berichtet.) 

Da die „Folgegeneration" (vgl. 
,,Entwicklungsgeschichte d s Emp­
fängerbausteinprogramms", in: Funk­
geschichte r. 155) die volle Beschaf­
fungsreife immer noch nicht erreicht 
hatte, außerdem die inzwischen mehr 
als 20 Jahre alten „Unimog"-Lkw 
nicht mehr instandsetzungswürdig 
waren und Beschaffungsmittel in 
erheblichem Umfang gestrichen wur­
den, entschloss man sich Anfang der 
80er Jahre, einen Teil der Gerätesät­
ze auf Kabinen-Fahrzeuge der neuen 
Generation umzusetzen. Von den zu 
diesem Zeitpunkt vorhandenen 30 
Empfangsfahrzeugen und 51 Peil­
trupps sind zwischen 1986 und 1992 
in einem „Umsetzprogramm" acht 
beziehungsweise zwölf Aufklärungs­
fahrzeuge modernisiert worden - also 
die Ausrüstung von zwei Kompanien. 
( äheres siehe Grabau: Die materiel­
l Ausstattung der Fernmeldetruppe 
EloKa des Heeres in den Jahren 1976 
bis 1990, Bonn 1997, S. 414ff.) Teil­
weise bewährten sich diese Fahrzeu­
g auch noch in den Auslandseinsät­
zen der vergangenen Jahre. [j] 

Quelle 

Grabau Rudolf: Der materielle Aufbau 
der Fernmeldetruppe EloKa de 
Heeres 1956 bis 1975, Fernmel­
dering e.V., Bonn 1994, . 136ff. 
(Band 2 der Ge chichte der Fern­
meldetruppe EloKa des Heere 
1956 bis 1990) 
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Philips-Kurzwellen-Uhr erzählt Geschichte 

11:JJ L EO H. J UNG t, Saarbrücken 

Die große Ära des weltweiten Kurz­
wellen-Rundfunks geht lang am zu 
End , si hatte ihre Glanzzeit nach 
dem letzten Weltkrieg, also im vori­
gen Jahrhundert. Denn durch den 
Fortschritt des atelliten- und Kabel­
empfangs ziehen ich immer mehr 
internationale Rundfunksender von 
den traditionellen Kurzwellen zurück. 
Die erste große Zeit der internatio­
nalen Kurzwellens nder war in den 
späten 30er Jahren. Davon berichten 
die hier abgebildeten Empfangsbestä­
tigungs(Q L)-Karten. b 1939 war 
im Dritten Reich jegliches Abhören 
ausländi eher Rundfunkstationen 
strikt verboten. Der GFGF-Vorsitzen­
de KARLHEI z KRATZ hat au seiner 

ammlung dem Autor eine Kopie der 
Philips-Kurzwellenuhr (193 ) über­
lassen. ie zeigt die damaligen Kurz­
wellenempfang möglichkeiten. 

Blick zurück zu den Anfängen 

Anfang der 20er Jahre de letz­
ten Jahrhunderts, als d r Rundfunk 
auf Lang- und Mittelwellen (500 bis 
3000 m W llenläng ) sendete, began­
nen die deutsche Reich post (DRP) 
und and re amtliche Funkstellen 
( achrichtenagenturen Seefunk) 
mit Versuchen auf imm r kürzeren 
Wellenlängen. enderli ten in den 
damaligen Ba tler-Zeitschriften G,Der 
deut ehe Rundfunk", Heft 43/ 1926 
nennt den ender auen, Rufzeichen 
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POS auf 13,5 m Wellenlänge) geben 
solche Ver uche au drücklich zu dem 
Zweck an, ,,Wellenme ser" der Radio­
amateure eich n zu können. Diese 
privaten Funkbastler machten welt­
weit auf sich aufmerk am, indem si 
kontinentale Entfernungen mit einem 
Minimum an endeleistung über­
brückten , in Deut chland teilwei e 
ohne Genehmigung der zuständigen 
Reich po t. 

Rufzeichen für alle Sender 

Offizielle Rufzeichen (die Deut ehe 
Reichspost nennt sie zuerst „Anruf­
zeichen") gab es für die ersten ender 
(Telegrafen tationen auf Langwel-
1 n) chon eit 1905 wie das „Amt -
blatt des Reich postamts" r. 16 vom 
30.3.1905 . 62 ff. verkündet. Ver­
kehrsfunkstellen führten 1924 mei t 
zwei oder drei Buchstaben, zum Bei-
piel auen: POZ, AG , Eilvese: 

OUI, A Y, Königs Wusterhausen: 
LP, AFT, Berlin-Tempelhof: DX, AEX 
(siehe auch FG 146, eite 304/ 305), 
das Feuer chiff Elbe: KBF, KBG oder 
das Observatorium Lindenberg: LI. 

Die Rundfunk ender hatten auf 
Lang-und Mittelwellen kein Ruf­
zeichen, jedoch auf Kurzwellen. Da 
Erscheinen vieler ausländischer Sen­
der bracht ein Buch taben-Durchei­
nander, so das eine internationale 
Konferenz (als Ergenbi der Welt­
nachrichtenvertrag von Washington 
vom 25.11.1927) Landeskenner für 
alle Funkdienste ab 1.1.1929 fest­
legte, für Deut chland das „D" als 
ersten Buchstaben. o musste zum 
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Beispiel der oben erwähnte Flugha­
fen Tempelhof sich als D-DX melden. 
Den neuen Landeskenner mussten 
auch die wenigen von der Reichspost 
genehmigten Versuchssender (V erei­
ne, Institute, Firmen, nur eine Hand­
voll Privatleute) übernehmen. Radi­
obastler, sogenannte Amateure, die 
meist ohne Genehmigung sendeten, 
erfanden und koordinierten eigene 
Rufzeichen, vor 1929 mit dem Lan­
deskenner „K" für Deutschland. 

Empfangsanlagen damals 

Radioamateure nannte man ur­
sprünglich alle, die sich mit Rund­
funkempfang (engl. broadcasting) 
beschäftigten. Um die ersten Rund­
funksender (auf Lang- und Mittel­
welle) empfangen zu können, wur­
den möglichst lange Drahtantennen 
und ein Detektorempfänger benö­
tigt. Weiter entfernte Sender konnte 
man nur mit einem röhrenbestück­
ten Gerät (Audion, genehmigungs­
pflichtig) empfangen. Doch auch auf 
kürzeren Wellen gab es einiges zu 
hören. Radiobastler trimmten gerne 
mal an ihren selbstgebauten Emp­
fängern herum und trafen so auch 
auf Kurzwellen(KW)-Sender aus aller 
Welt. ach der allgemeinen Freiga­
be des Rundfunkempfangs ab 1925 
konnten sich nur wenige die teuren 
fertig produzierten Radios leisten. Da 
hakte das „Dritte Reich" ein. Seine 
preiswerten Volksempfänger waren 
absichtlich ohne KW-Teil und soll­
ten auch auf Langwelle (LW) und 
Mittelwelle (MW) nur den nächsten 
Reichssender brauchbar empfangen 
können. Auf der MW- und LW-Skala 
der teuren Radios standen die Sta­
tionsnamen auch der ausländischen 
Sender, was bis in die 60er Jahre der 
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ovember 3 , 1 37; 18 : 48 G H T 

Mr.:• Gerhard Fickel 
/ 

~ . 
We acknowl~ge with thanks your communication 
reporting recpption of our short-wave program on 
the above date from station :W..2~W2XAD. 

W2XA F, operating ~n a frequency of 9530 kilo­
cycles or 31 .48 meters, is on the air daily from 
4 :00 p.m. un til 12:00 p.m. Eastern Standard Time. 

W2XAD, operating on a frequency of 15,330 
kilocycles or 19.56 meters, is on the air daily from 
11 :00 a.m. until 9 :00 p .m. Eastern Standard Time. 

Special transmissions, other than the above, will be 
announced at sign-olf periods on both stations. 

GENERAL 
S CHENECTADY ,N.Y.,U. S . A . 

Bild 1: Radio W2XAD, USA, 1937, 
seit 1927 als 2XAD auf Sendung 
und von der General Electric Co. in 
Schenectady betrieben. 

achkriegszeit noch üblich war. Aber 
Sendernamen auf der KW-Skala 
konnte man nur damals, in den 30er 
Jahren lesen: Daventry (England) , 
Schenectady oder Pittsburg (USA), 
Zeesen (bei Berlin) oder Vatikan, oft 
nur mit ihren Rufzeichen - siehe die 
Abbildung. 

Run df u n kbastler-Zeitsch ritten 

Schon seit Mitte der 20er Jahre 
berichteten die verschiedensten Bast­
ler-Zeitschriften regelmässig über 
den Empfang von internationalen 
KW-Rundfunksendern, so etwa „Der 
Deutsche Rundfunk", ,,Funk" oder 
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Bild 2: Philips Radio-Laboratorien 
in Hilversum (seit 1927) experimen­
tierten Dienstag bis Freitag mit den 
dort entwickelten leistungsstarken 
Senderöhren. 

,,Radio für Alle" (Rafa). Die Benut­
zung immer höherer Frequenzen 
und damit kleinerer Wellenlängen 
verlangte nach weltweiter Koordinie­
rung der Rufzeichen und der benutz­
ten Frequenzbereiche. Eine diesbe­
zügliche World Radio Conference gab 
es, wie schon oben erwähnt, bereits 
1927. ach der nächsten Radiokon­
ferenz (Madrid 1932) kam der end­
gültige Aufschwung leistungsstarker 
Rundfunk-Sender auf Kurzwellen, 
vor allem in den ausbreitungsgünsti­
gen Bereichen 19, 25 und 31 m, wo 
noch heute gesendet wird. Eine spezi­
elle Rundfunk-Sendung für Hörama­
teure gab es auch schon in den 30ern. 
Einmal im Monat gab es die „Vier­
telstunde des Kurzwellenamateurs" 
über den Deutschen Kurzwellensen­
der. 

Die Philips-Kurzwellenuhr 

Was die Rundfunkhörer in den 
30ern auf der Kurzwelle regelmäßig 
hören konnten, zeigt die Kurzwellen­
Uhr der Firmen Philips und Valvo 
von 1938. Durch Drehen der Scheibe 
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konnten die zu bestimmten Zeiten 
empfangbaren KW-Sender abgelesen 
werden, detailliert aufgelistet mit 
Rufzeichen, Sendeleistung, Frequenz 
(kHz) u d Wellenlänge (m) . Jeder 
benutzten Sendefrequenz war ein 
bestimmtes Rufzeichen als Genehmi­
gungsmerkmal zugeteilt, was vielfach 
noch in der achkriegszeit internati­
onal üblich war. Die Scheibe berich­
tet vom KW-Empfang aus aller Welt, 
von Tokio (Sender JV ) über Johan­
nesburg (ZTJ) , Buenos Aires (LRX), 
Boston (WlXAL) bis nach Sydney 
(VK2ME). Natürlich fehlt nicht der 
Deutsche Kurzwellensender Zeesen 
(DJD). 

1939: Empfangsverbot im 
Deutschen Reich 

Ein totales Aus für das Abhören 
ausländi eher Rundfunksender kam 
im September 1939 mit der Verord­
nung r. 169 vom 1.9.1939 über 
außerordentliche Rundfunkmaß­
nahmen im Reichsgesetzblatt I vom 
7.9.1939, Seite 1683, wo für das Abhö­
ren ausländischer Sender Zuchthaus 
und sogar die Todesstrafe angedroht 
wurde. Auch alle bestehenden Geneh­
migungen der DRP für sogenannte 
Liebhabersender (eingedeutscht für 
,,Amateure") wurden zu Kriegsbe­
ginn widerrufen und die Geräte ein­
gezogen. Einer kleinen ausgesuchten 
Gruppe von Mitgliedern des linien­
treuen Deutschen Amateur Sende­
und Empfangsdienstes (DASD) wurde 
bis Kriegsende erlaubt, Telegrafie­
kontakte - und nur solche - mit ande­
ren genehmigten Amateurfunkstatio­
nen aufzunehmen. Dass aus Angst 
vor den rigorosen Verfolgungen der 

azis damals viele Rundfunkhörer 
ihre QSL-Karten ausländischer Sta-
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, ·. 
Entfernungen der Sfationen von Berlin in km 

Bogota Columbien 9.300 Lissabon Portugal 2.300 Ruysselede Belgien 650 

Boston Ver.Staaten 5.900 Melbourne Australien 16.200 Schenectady Ver. Stadten 5.800 

Bound Brook Ver.Staaten 6-400 Mexico Mexioo 9.800 Stockholm Schweden 830 

Budapest Ungarn 690 Montreal Kanada 6.100 Sydney Austral ien 16.300 

Buenos Aires Argentinien 12.400 Paris Frankreich 800 Teneriffa Spanien 3.700 

Chicago Ver.Staaten 7.200 Philadelphia Ver. Staaten 6.700 Tokio Japan 9.000 

Cincinnati Ver.Staaten 7.500 Pittsburgh Ver.Staaten 6.800 Vatikan (Rom) Vatikanstadt 1.100 

Coventry Gr.-Britannien 1.000 Prag Tschechoslow. 270 Völkerbund(Genf) Schweiz 800 
Huizen Niederlande 600 _Reykjovik Island 2.500 Wayne Ver. Staaten 6.800 

Jeloy l Norwegen 9.800 Winri!"'peg Kanada 7.000 

üda U ·o 1.100 Zeesen Deutschland 31 

Bild 3: Philips-Kurzwellenuhr (1938) . 
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Was Sie vom Kurzwellenempfang wissen müssen. 
Die Kur:wellcn hubon d,e Ei9cnachoft, sich houprsAohlfch noch obeo ousxubrai1en. Ouroh Oio Empfono1m6QIJehli:~ten der kun.wellen ~lnd ouß..-dem nooh storic won der Wif'h:trunv, der 
leltende Schlchk2n der obe,en ErdntmosphOre worden &te r.urüctoeworfen infolge d~Hr Johreuelt, den Vorounoen 1n <Nr Almosphore und dtrSonnentl.ckent6t1okeltobh6nol9 An einem 
.Rou1TW1rchhmg• •..tefden mit verhaltn,amclßlo kltin6r L.e11tuno 9roQe EntfeMuno•n Gbw- Tooe kenn der Emptono sehr unoünsflo &ein. om ondwen hlngaoen alle Erwartungen ObertreHfm. 
br0ok.t. Bel kl•lneron Entfemunoon do9u,oet1 t.ind die bo1reffendon s«,nder ocr nicht oder 88' Kun.wello"I treten setr starte und sohr sohneUe Feltfstorlrr;eschwan urqen uuf. die unter 
nur sehr sehlectrt z.u Qm~fangon Die Rolehwolter, der kurun Weller sind $1'0rk abhdnglfl U mst61"!den duroh den besten Schwundous9le1ch nicht mehr ous;ogllohen 'Werden annon "°" Ihrer L nve und von der To9esi:ett. Wellen unterhalb von 20 m (16- Und 20-rn-Borid) und daher Sctrwonkun;en In der Laut1tOrlte ._e,ursactien. 
sind ou,;esprooheneTogeawellen. Sie sind om WSton ?:U o,npfonr.icn, wMn diu Enffurnun9 Nach wlHen1th•~llc:hefl UntersuchUJ1t•" •lrd lt1 den Jallr•" 1•aa11, h•-
zwlscheo Sender und Emptoo9cr unter Taouslloht 1teht und mehr als 2000 Ion ~rdot fo l„ de, lebhott.ft Sonnenflecllentetltll•~ ein sehr ,u .. , k•nwelle1t-
Ole Welle" von unootöhr 20 bis 30 m Ldn~ (26- uod &1•m-Bond) sind sowohl om rove empfon9, wor allem u•tert.alb von :aa M , a:u erwart•n M i n. 
ol, ouch det Nochts gut ?:U empfonoen, .aofom die Entfernun9 Qr0ßer ols 1600 ltrn Ist Beim Elostellen des Empföiigers muß die Abstimmung oußerordentllah tonosom voroenommen 
Welten von etwa &O m Lllnoe (50•m-8ond) sind Nachtwellen und sind gut i:u ~mpfon9on, wetdon Bol fmpfono von Kt.uzweUensende,n IST oenou out die Sende:r:elten tu ochten, da 
wenn die en,ternuno z hon 500 und mo km lleQt und unter Ounkelhe11 4toht, dlcso Sonder !in G09onsctz :r:u d~ R:undtunklendern ,,ur Y6rh61tnltm60lo ltur:re Zelt arbeiten. 

Gebrauch1anwel1un9: 
l'l der >-tlttu ckw" vor11e ende11 S.rte Ist eina „ Weltseltu~,• do~Jh. S1• telqt die orupp,u1wajse ersohei11onde Besehriftuno 1telle11 d~ ,.k • r••• .. ••uhr" dar Ihre Uhmslten 
UnffflSob1od1 det To9es- und Hochh..tte, iwiaohen Oeubohlond (Mtttele.u,opo11c-ha Zelt) atehen welB In den klelne1 roten kreisen out der Vorde,. und ROcltteite. Zu Jedem d,oser KrelH 
lind df.ln o-tdt"ren Londem der Welt. Die Ta9f;t1etfen •on 7-17 Uhr stehen t.m dos dret,.. o•h6rt ein Ausschnitt !Jtt oroßen tonuntotl991en l(re1Jftöc:he. In welchem die In der ent• 
bara M1ncltetd blau ouf ronuntetleQtelTl Gfunde,dre Hochtiefton von 1&-6 Uhr wu B out btouum spreohend\ln Stun.do arbeitende, l(Jnwetl1nnndtr noeb. Nomen, Lond. m. kHz. k'fY und 
8rundo Um fHtturtelleo, wie s~t es 1 B. In Java ist. wenn wir • In Deut5ehtond 1? ~ R.ufzotchef1 Oufoefuhrt slrd. Auf der vorlleQ~'lden Seite findet mon dleJenl;t:n Sender, die 
re1bltn, ,.-/rd dlo drehbare Krelsscho,be mtt dtr Sp,tze des Weltielfuhrftldes .Oellftlchlo\f!~--J von, 1-4 ~2• Uhr Hndtn, auf CJer Hcltaelte die StaT!onen,_ dlo -von o- U Uhr empfongttn 
ouf , 2 Uhr O nQestellt Dann weist d•o Spltie de, Fe..ides .Jo~o• cuf ,a Uht. Wird umgekehrt werden k6nnen. S1111 mo11 nun t. B. um 2'2 Uhr om Empfan;er, so dreht rnon die Kreis• 
L B •• Jop:Jn" out '2ol Uhr eln9e.,1eHt, so Ist es In Oeut$Chlonrl 16 Uhr. !°uh:!~h :~~f-n_,;;~h~'_!' ft~,:~ 11~:~

0J0~1~o;,; 1
:~ o'!:~o~~;;;~~,~~~de~s;~:l~~te~mN:~;~!~ 

..ate,on der Mille nooh dett1 Ronde :cu oussrrohlenden Sohtlff:r:ellenoi.f de•n breiten tonunterteoren neben den Senderr,omen eotspre::hen dc"I rnten Z!tfern lrn fe-.s1oroua1ohnltt. 81l1plel~ Nr. 7 
,GJ de, Vorder• und ROolc.aette uod die beim Oreh1n dtr1Cre.11sohelbe im Fen,terou••ohn1tt 111 Toltlo auf Welle 215.-42 Nr. 7 sendet lout Vermerlt Nr. 7 .m Fert11twauuchn~ ,,.b·a 2J Utu" 

Bild 4: Philips-Kurz wellenuhr (Rückseite). 
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Lisboa • 

• 25 

Wars • zawa II •Gleiw .• N:-Nat.• 
Königs " "berg II ~ RomaF 'Torino 

~ • 1 

Bild 5: Skala des AEG Luxus Super 
6-96 WK (1937). Auch für die Kurz­
welle waren auf der Skala Sender­
namen abgebildet, hier Daventry 
und Zeesen, sogar mit Rufzeichen. 
(Radiosammlung P. Hell) 

tionen vernichteten, ist anzunehmen, 
da offensichtlich nur wenige solcher 
Empfangsnachweise in Deutschland 
den Krieg überlebt haben. 

Ausblick ins 21. Jahrhundert 

Auch wenn die große Zeit der 
internationalen Kurzwellensender zu 
Ende geht, ist das Abhören olcher 

tationen und das ammeln ihrer 
Empfangsbestätigungen (QSL-Kar-

RUNDFUNKGESCHICHTE 

ten) noch heute ein beliebter Funk-
port. Schon mit einfachen Allwel-

1 n-Portables und deren tabantenne 
oder einem Stück Draht lässt ich 
noch immer fast die „ganze Welt" 
empfangen. Zum 50-jährigen Jubilä­
um der „Deutschen Welle", de heu­
tigen uslandsrundfunkdienste der 
BRD (1953 - 2003) hat der Sender 
eine neue farbige QSL-Karte a ufge­
legt, um die Empfangsberichte einer 
Hörer auf Kurzwelle - trotz Satelli­
ten und Kabel - beantworten zu kön­
nen. Wie viele in aller Welt auf Kurz­
welle dem Rundfunk demnäch t noch 
zuhören können oder wollen, wenn 
auch diese Sender digitalisiert sind, 
bleibt abzuwarten. [j] 

Bild 7: Noch boomt der KW-Emp­
fang. Für Empfangsberichte aus 
aller Welt hat die Deutsche Welle 
zu ihrem Jubiläum (1953-2003) eine 
neue QSL-Karte aufgelegt. 

Bild 6: Historische Karte des vom Funk­
pionier G. MARCO I 1931 unter PAP T 
P1u XI (ACHILLE RATTI) errichteten 
Vatikan-Senders. Abgebildet ist der erste 
Sendemast. 
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Leider verstarb der Autor kürzlich unver­
hofft, ohne seinen Beitrag veröffentlicht 
zu sehen. LEO H. JUNG hätte sicherlich viel 
Freude daran gehabt. 
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Verein und Leserpost 

Gewinner des Weihnachtsrätsels 
gezogen 

$:JJ WINFRIED MüLLER, Berlin 
Tel.: 

Der Rätselspaß zur Weihnachtszeit 
aus der FG 152 sollte eigentlich zur 
Hauptversammlung in Fürth aufge­
löst werden. Gleichzeitig sollten die 
Gewinner der drei Buchpreise ausge­
lost werden. Der Vorstand hat jedoch 
bei der Vorbereitung der HV sehr 
viele Anträge für die neue Satzung 
erhalten, die abgearbeitet werden 
mussten. Aus diesem Grund hat kei­
ner an die Verlosung gedacht. 

Unter Aufsicht des Kurators WI -
FRIED MüLLER wurden nachträglich 
folgende Gewinner gezogen: 

LUTZ KAu , Wittstock, 
W0LFGA G S0DTKE, Leutkirch, 
HoR T BR0MMA , Wennigsen. 

Das Losung wort lautete: Autora­
dio. 

Den Gewinnern wurden aus dem 
Verlag Dr. Rüdiger Walz je ein Buch 
aus der Schriftenreihe zur Funkge­
schichte Band 11, ,,30 Jahre Philips­
Philetta" geschickt. 

Der Vorstand gratuliert allen 
Gewinnern und entschuldigt sich für 
das Versäumnis. 

Die Verlosung des nächsten Weih­
nachtsrätsels wird dann wieder 
öffentlich zur Mitgliederversammlung 
erfolgen. 
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Leitung mit „alter Isolierung" 
kostenlos 

$:JJ REINHARD HELSPER, Siegen 
Tel.: .. 

Muss in einem historischen Gerät 
eine Leitung neu eingezogen wer­
den, sieht eine solche mit moderner 
PVC-Isolierung nicht gut aus und 
schmälert den Gesamteindruck. Ganz 
anders ist das bei den Drähten mit 
denen die Kochplatten eines Ceran­
Kochfelde mit dem chaltfeld eines 
Herdes angeschlossen werden. Diese 
sind mit einem gemusterten Gewebe 
umhüllt und sehen auf den ersten 
Blick richtig altmodisch aus. Es gibt 
sie in verschiedenen Querschnitten 
und Farben, und da s sie auch noch 
temperaturfest sind, muss kein ach­
teil sein. eu gekauft als Meterware 
ist diese Leitung ziemlich teuer. Doch 
jedes Küchen- oder Elektrogeschäft 
hat alte Herde zur Entsorgung, und 
dort hat man gegen die Bergung sol­
cher Drähte sicher keine Einwände. 
Die Ceranfelder stehen ohnehin frei 
daneben. Die so gewonnenen Leitun­
gen haben am Ende noch einen Ste­
cker, den man natürlich nicht braucht. 
E bleibt dann ein Draht hoher Qua­
lität in historischem Design von etwa 
80 cm Länge, was in den a llermeis­
ten Fällen reichen dürfte. 
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Richtigstellung „Funkwerk Erfurt" 

$JJ REINHARD R IEK, Erfurt 
Tel.: 

Wenn mein Beitrag über das FWE 
(FG 152, S. 328) Fehler enthält, war 
das keine Absicht. Dafür möchte ich 
mich in aller Form bei den Lesern der 
Funkgeschichte entschuldigen. 

Im Funkwerk Erfurt wurden aber 
auch schon vor Kriegsende A-Röhren 
hergestellt. Bild 1 zeigt eine AF 3, 
deren Karton von mir selbst entsie­
gelt wurde. Ob nach 1945 noch A­
Röhren gebaut wurden, entzieht sich 
meiner Kenntnis. Ich besitze auch 
keine Belegexemplare. 

Die Ergänzungen zu den Gnom­
röhren nehme ich gern in meine Liste 
auf. 

Das in FG 155, S. 149 als Wasch­
brettsuper bezeichnete Radiogerät 

Bild 1: Röhre AF 3 mit Originalkar­
ton aus Erfurter Produktion. 
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Bild 2: Innenansicht des „Erfurt 428 
GW'' aus dem Funkwerk Erfurt. 

dürfte wohl der „Erfurt 428 GW" sein. 
Sein Innenleben zeigt Bild 2. Es ist 
kein senkrecht eingebautes Chassis 
zu erkennen. 

Die Ausführungen über RSD 
mögen richtig sein, jedenfalls kam 
ein Teil der im Westen verkauften 
Röhren aus dem Funkwerk. RSD 
diente also als eine Art „ Tarnbezeich­
nung", da es sich ja trotzdem um 
Röhren aus dem Osten handelte. Es 
dürfte im Westen kaum regulär Röh­
ren mit dem Aufdruck RFT gegeben 
haben. Wer mir etwas Gegenteiliges 
beweisen kann, soll sich bitte bei mir 
melden. Es kann auch sein, dass Röh­
ren mit Telefunkenlogo nicht geliefert 
werden durften. Bei der Liquidation 
wurden jedenfalls derartige zum Teil 
entstempelte Röhren (PL 500) gefun­
den. 

Kunststoff heißt anders 

$JJ DR.-ING. R. G. WI KLER, Bonn 
Tel. : 

FG 155, S. 152, linke Spalte: Der 
Kunststoff ist ein PHENOL-Harz mit 
dem Herstellernamen „Catalin". 
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Medientreffpunkt Mitteldeutschland 2004 

tlJJ WOLFGANG ECKARDT, Jena 
Tel. 

Vom 3. bis 5. Mai fand in Leipzig 
unter dem Motto „Stimmung machen 
- Medien nutzen" der Medientreff­
punkt statt. Während Journalisten, 
Medien-Fachleute und Politiker im 
Tagungszentrum berieten, war im 
Leipziger Hauptbahnhof auch für die 
Öffentlichkeit was los. In der Osthalle 
hatte das ZDF eine Bühne und Studio­
technik aufgebaut, wo sich Besucher 
als achrichtensprecher üben konn­
ten. 40 J ahre Mainzelmännchen war 
der Anlass. Interessanter ging es in 
der Westhalle zu. 

„Hallo, hallo, hier ist Leipzig! - 80 
Jahre Mitteldeutscher Rundfunk" war 
hier das Motto. An den drei Tagen 
fanden für das Publikum verschie­
dene Foren und Podiumsgespräche 
unter Teilnahme prominenter Per-

Bild 1: H AGEN P FAU und der Journa­
list A NDRE K UDERNATSCH. Der „Olym­
piakoffer 1936" war ein Muss in 
Leipzig. 
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Bild 2: Gespräche mit ,,Radioten" in 
der Ausstellung. 

sönlichkeiten statt - vom MDR-Inten­
danten über den Universitätsprofes­
sor, bekannte Moderatoren, Sportler 
und Schauspieler bis zum Radio-His­
toriker. Letzterer war unser Mitglied 
HAGEN P FAU, der Autor des Buches 
„Radiogeschichte(n)". H AGE P FAU 
hatte aus seiner Sammlung eine klei­
ne und viel beachtete Ausstellung in 
der Westhalle des Bahnhofs aufge­
baut. Zu sehen war ein Querschnitt 
vom Detektor bis zum Super, vom 
alten Plattenwechsler bis zum moder­
nen Tonbandgerät. Überrascht hat 
den Autor, wie viele „Radioten" - zum 
Teil über 80-jährige Männer - als 
Bastler oder ehemalige Radio-Kon­
strukteure kamen und sich interes­
sante Diskussionen ergaben. 

Am 5. Mai fand die Unterzeich­
nung der „Vereinbarung über die 
Umstellung auf DVB-T in Mittel­
deutschland" statt, nach der 2005 das 
digitale Antennenfernsehen in den 
Regionen Leipzig/Halle und Erfurt/ 
Weimar starten wird. 

Weitere Einzelheiten im Internet 
unter www.medientreffpunkt.de und 
www.radiosalon.de. [j] 
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FUNK-KALENDER 

,,Blitz und e_lektrischer Funke sind verwandt" 

tlJJ H EINRICH E SSER, Telgte 
Tel.: 

Im Jahre 1748 veröffentlicht der 
englische Arzt SIR WILLIAM WATSON 
eine größere Auswahl seiner elektri­
schen Versuche. Dabei wird auch zum 
ersten Male das Wort Stromkreis, 
,,circuit", genannt. 

Im Jahre 1749 spicht FRA KLIN 
die Vermutung aus, dass der Blitz 
eine elektrische Entladung sei. Durch 
seine Versuche über die Spitzenwir­
kung der elektrostatischen Ladung 
kam er zur Idee des Blitzableiters. 
Im gleichen Jahr erfinden J OH BEVIS 
und SIR WILLIAM WATSO den ersten 
Scheibenkondensator. 

Um 1750 macht sich JOH CA TO 
(1718-1792) Gedanken über einen 
neuen Typ von Elektrisiermaschi­
nen, die nach dem Influenzprinzip 
arbeiten. Er erkennt auch, dass Glas, 
wenn man es mit geeigneten Materi­
alien reibt, negativ elektrisch aufge­
laden werden kann. So bemerkt er 
als Erster die elektrostatische Span­
nungsreihe, die vergleichbar ist mit 
der elektrochemischen Spannungsrei­
he. 

Im Jahre 1750 ereignet sich der 
erste Todesfall beim Experimentieren 
mit Elektrizität. Es trifft den deut­
schen Physiker J. G. DOPPELMA YER 
beim Experimentieren mit Leidener 
Flaschen. 

Im Jahre 1751 erscheint das Werk 
,,Cours de physique experimentale" 
von l. T. DESAGULIERS in Paris. 
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Der deutsche aturforscher J . G. 
SULZER experimentiert mit Metal­
len, die er mit der Zunge prüft, und 
schmeckt dabei, dass Zink und Kup­
fer, wenn sie miteinander verbunden 
werden, auf der Zunge einen säuerli­
chen Geschmack ergeben. Damit war 
lange vor VOLTA bereits das Prinzip 
der Elektrochemie entdeckt. Diesen 
Versuch kann man leicht selbst nach­
vollziehen. 

Im Jahre 1752 verbessert J. A. 
NOLLET (1700-1 770) da Elektroskop 
von DUFAY. Dazu brachte er kleine 
Metallblättchen an das Dufaysche 
Elektroskop an und warf mit Hilfe 
einer Kerze ein vergrößertes Schat­
tenbild desselben an die Wand. Der 
Spreizwinkel wurde an einer dort 
angebrachten Skala abgelesen. 

Eigentlich aber war das Jahr 1752 
das Jahr der Erfindung des Blitzablei­
ters. Den Franzosen LE MON IER und 
THOMAS FRANCOIS DALIBARD gelang 
der Nachweis, dass der elektrische 
Funke der Elektrisiermaschine gleich 
ist dem Funken, der aus Luftelektrizi­
tät gewonnen werden kann, und dass 
die Atmosphäre auch dann elektrisch 
ist, wenn kein Gewitter da war. 

Der eigentliche Pionier der Erfor­
schung der Luftelektrizität war BEN­
JAMIN FRA KLIN (1706-1790). Er ver­
mutete eine „elektrische Atmosphä­
re" um geladene Körper und nimmt 
damit in gewisser Weise die elektri­
sche Feldtheorie vorweg. 

FRA KLI experimentierte zunächst 
mit elektrischen Erscheinungen an 
spitzen Gegenständen und unter­
suchte die Spitzenentladung. Dann 
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begann er mit „elektrischen Drachen" 
zu experimentieren. Ein „elektrischer 
Drache" war ein gewöhnlicher Dra­
chen, wie ihn Kinder heute noch als 

pielzeug benutzen, der allerdings an 
einer die Elektrizität fortleitenden 
Schnur befestigt war. Es gelang ihm 
auf diese Wei e am unteren Ende der 
Schnur gegenüber der Erde Funken 
zu erzeugen, und er vermutete rich­
tig, das der Blitz und der elektrische 
Funke wesensverwandt seien. So also 
wurde das Phänomen der Luftelektri­
zität erkannt. 

Als praktische Anwendung aus 
den Erkenntni en zur Luftelektrizi­
tät und zur pitzenentladung erfand 
FRA KLI den Blitzableiter neu. Man 
glaubt auch, dass Blitzableiter chon 
in Ägypten und in Griechen­
land bekannt waren. Wenn 
es so war, dann wurden sie 
im Laufe der Ge chich te 
wieder verg ss n. 

FRA KLI vermutete, dass 
Blitzableiter ehr char­
fe Spitzen haben müssen, 
damit sich die Luftelektri­
zität schon entladen kann, 
bevor ie zu hoch wird. Der 
Blitzableiter kann zugleich 

Man agt, dass von B. FRA KLIN 
auch die Begriffe Ladung und Bat­
terie stammen. Beeindruckt von sei­
nen Versuchen mit Blitz und Donner 
entlehnte er den Begriff Ladung aus 
der Militärsprache: Ein Gewehr wird 
geladen, und dann ist es schussbe­
reit. Auch da Wort Batterie entlehn­
te er der Militärsprache: Als Batt rie 
wurde früher die Zu ammenfassung 
mehrerer Geschütze bezeichnet. 

FRA KLI erfand aber nicht nur den 
Blitzabl iter, er entwickelte darüber 
hinaus auch eine „unitarische Theo­
rie". ach dieser gibt es nur noch eine 
Art der Elektrizität und nicht zwei, 
so wie man vordem gemeint hatte, 
als man noch zwischen Glas- und 
Harzelektrizität unterschieden hatte. 

Er schlug stattdessen vor 
zwischen positiver und 
negativer Elektrizität zu 
unterscheiden, und nannte 
daraufhin die Glaselektri-

, zität positive und die Harz­
elektrizität negative Elek­
trizität. Allerding schrieb 
man diese Einteilung auch 
LI HTE BERG zu. 

als die Urform der Antenne Benjamin Franklin 

Wie schon bei W. GIL­
BERT so fasst auch FRA KLI 
die Elektrizität als , Flui­
dum' auf, welches auch in angesehen werden! 

Schon im Jahre 1752 wurden die 
er ten Blitzableiter installiert. Doch 
da Blitz als göttliche Erscheinungen 
galten, betrachteten viele Theologen 
und Philosophen die Experimente zur 
Erforschung des Blitzes als Verstoß 
gegen die göttliche Ordnung! Blitz­
ableiter wurden als „Ketzer tangen" 
b zeichnet und nicht elten auch ver­
dammt. Viele hielten noch lange fe t 
am „Wetterläuten', dem Aberglaube, 
dass Glockengeläut die Gewitterwol­
ken freundlich stimme! 
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ungeladenen Körpern vorhanden sei 
und durch Reibung getrennt wurde. 
Die beiden „Elektrizitätsarten" neu­
tralisi rten sich wieder, wenn man 
sie zusammenbrachte. Mit diesen 
neuen theor tischen Vorstellungen 
konnten die bekannten elektri chen 
Erscheinungen für die damalige Zeit 
zufriedenstellend erklärt werden. 

Anmerkung: Im letzten Heft wurde 
B. FRA KLI als späterer Präsident 
bezeichnet. Präsident von 1853 bis 
1857 war aber FRA KLI PIER E. [j] 
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Mende 

1932 

Stromversorgung: 110/240 V 
Wechselstrom 

Skala: 67 Sendernamen für MW, 11 
Sendernamen für LW. Skalenzeiger 
mit Lupe und mitlaufenden Skalen­
lämpchen 

Größe: 52,5 x 35,5 x 12 cm 
Gewicht: 3 kg 
Preis: 356,10 RM 

FUNKGESCHICHTE 27 (2004) Nr.156 

DATENBLATT 

Radiowerke H. Mende & Co. 

Super-Selektiv 

~mpfang: MW, LW 

' Bestückung: 3 x 
RENS 1264 (HF­
Verstärkung), RENS 1204 
(Audion) , RENS 1374d 
(Endröhre), REN 1004 
(Fadingkom pensa tion), 

, RGN 1064 (Gleichrichter). 

Kreise: 5, Geradeaus 

Aufwändig konstru ­
ierter Empfänger mit 
5f ach-Drehkondensator 
hoher Präzision mit 
Messingplatten und einer 
Keramikachse. 

Aus der Sammlung von 
Hagen Pfau. 
Bilder: G. HOPF, MDR 
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Radioschaltkarte Nr. V-3 

Radioschaltkarte Nr. V-3 
O. R. G. M. 958 870 

•·Rtlrn ltltrldy1-(IIJfllftr. 
Ein •lnfach z.u bedienander Femempfinger fOr 

La11taprecherbatrieb, dauen Hochfrequenzstufe 11eu­
traUatart und dessen .Audlonatufe durch kal>Ultlve 
R~kkopplung entdimpft wird. Einulteile: 2 Neutro­
former, 2 Orehk.ondenutoren 500 cm, dazu 2 Oreh­
kn6pfe, t OrehkondenHtor 250 cm, dnu 1 Dr.hknopf, 
1. Neutrodyn-Kondenntor, 4 910(:kkondenutoren 050, 
500, 2000 u. 2000), 1 Potentiometer 1000 Ohm, 1 Hoch­
olunwfderatand t blt 2 Megohm mit Halter, t Spule 
300 Wdg. mit fettem Halter, 2 Nf-Tr1nsform1tore11 
t : 8 u. 1: 3, 4 R6hran1ooke~ 4 HolzwlderaUnde mit 
Kn6pfen, 1 Holzkasten mit HvtgummiplaUe (amarlk. 
Modell 200X800 mm). 10 6uc.hHJI 4 11\18 (filr8att• 
rlen, un,taprecher, Antenne, Erde). 2 B11ta111n1tecker, 
1 Lautsprecher mtt Anachlullnhnur u. zwetpollg. Stecker, 
f uchspollge.r Stecker, 1 B.atterlaschnur mit e bezw. 
7 Anachliiaun, S Anodensteckor, 15 m Schaltdraht, 
1 Anodenbatterie 90 Volt, t Akku, • R6hren zur Batterie 
pauefld (1 Hf•, 2 Audion- und Nf- und 1 uutsprecher­
'6hre). + A, = + 90 Volt. + At = ca.+ 60 Volt, + Al= u. + SO Volt, - A ,_ ca. + 8 Volt Anoden,. 
tiattarle. - G = - Anode.nbatterle, + H = + Akku, 
-H = -Akk11. 

Mit Funkgruß 
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